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Moderne Heere. 


Betrachtungen über die „Gedanken eines Soldaten“ des Generaloberſten v. Seeckt. 


Wenn ein Mann von der Bedeutung des früheren Chefs militäriſchen Standpunkt aus als ſachgemäß“ — lies ideal, 
der Heresleitung zur Feder greift, um ſeine Gedanken über im Doppelſinne dieſes Wortes — „zu bezeichnenden“ 


die künftige Entwicklung militäriſcher Dinge der Sffentlich— 
keit zu übergeben, ſo horcht weit über den engeren Kreis 
der Fachgenoſſen hinaus die Mitwelt auf. Und zwar um 
ſo mehr, je dichter die Undurchdringlichkeit war, in die der 
Schreiber ſich bisher gehüllt hat. Lüftet der Schweiger die 
Binde von ſeiner Stirn, ſo müſſen doch gewichtige Gründe 
ihn dazu veranlaßt haben. Was er ausſpricht, wird daher 
zum Programm, auch wenn er ſelbſt ſolchen „Gedanken 
eines Soldaten“ über „Moderne Heere“ nur die Bedeu⸗ 
tung von „freilich aus ſehr realen Tatſachen abgeleiteten 
Phantaſien“ beimißt. Und aus der Vergangenheit des 
Schreibers werden, trotz ſeiner ausdrücklichen Verwahrung 
dagegen, zweifellos Rückſchlüſſe auf die amtlichen Anſchau⸗ 
ungen abgeleitet, ſo daß, was nur perſönliche Meinung iſt 
und fein ſoll, für die Öffentlichkeit doch offiziellen Charakter 
erhält, 

Dem in Phantaſien Denkenden ift es geftattet, ſich kühn 
vom Boden der Gegenwart ab und in den luftigen Raum 
der Zukunft hinauszuſtoßen. Solchem Gedankenfluge ſich 
hinzugeben oder zu folgen, iſt für den Wiſſenden ftets von 
beſonderem Reiz. Die Anziehungskraft der Erde führt ja 
den Flieger bald wieder zur Wirklichkeit zurück, in unſerem 
Falle zur Einſicht, „daß die noch herrſchenden Auffaſſungen 
und Vorbereitungen ſich dieſer Zukunftsentwicklung erſt 
wenig angepaßt haben und daß der nächſte Krieg noch einen 
ganz anderen Verlauf nehmen kann als den hier vom 
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Werden aber ſolche Phantaſien, zu deutſch Gedankenſpiele, 


als Programme genommen, fo wird nüchterner Ernſt aus 


heiterem Spiel. Die ſeltſame Miſchung aus konkreter Wirk⸗ 
lichkeit und abſtrakter Gedanklichkeit, aus realer Zuſtändlich⸗ 
keit und utopiſcher Zielſtrebigkeit gehört ja zum Weſen all⸗ 
gemeiner politiſcher, auch militärpolitiſcher, Programmatik. 
Der jüngſte Entwurf eines Wehrprogramms der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei Deutſchlands ſtellt ein Muſterbeiſpiel 
hierfür dar. Es iſt aber das Schickſal ſolcher Programme, 
daß ihnen jeweils von Anhängern und Gegnern nur das 
entnommen, daß nur das aus ihnen herausgeleſen wird, 
was zur Stunde dem Angriff oder der Abwehr zweck⸗ 
dienlich iſt. 

Und ſo erleben wir es denn auch, wie die Gedankengänge 
des Generals im In- und Ausland eifrig aufgegriffen und 
durch Herausgreifen einzelner Stücke ſo zurechtgeſtutzt wer⸗ 
den, wie es für Zwecke des Tages gerade nützlich erſcheint. 
Und darum verlohnt es ſich, ja iſt es unmittelbar erforder— 
lich, an dieſe Gedanken unbeſchadet der Achtung vor dem, 
der ſie ausſpricht, einmal die Sonde kritiſcher Betrach⸗ 
tung anzulegen, ſie zu ergänzen oder auch zurechtzurücken, 
wo dies nottut, um ſo mehr, als ja ihr Urheber ſelbſt „zur 
weiteren Beſchäftigung mit dieſen Problemen“ auffordert. 

Generaloberſt v. Seeckt ſieht „die Zukunft der Kriegführung 
in der Verwendung hochwertiger und bewegungsfähiger, 
oljo kleinerer Heere, deren Wirkung durch die Fliegerwaffe 
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eine weſentliche Steigerung erfährt, und in der gleich⸗ 


zeitigen Bereitſtellung der geſamten Wehrkraft, ſei es zur 
Nährung des Angriffs, ſei es zur aufopfernden Verteidigung 
der Heimat“. Jene kleine Deckungs⸗ oder Operationsarmee 
werde, meint er, aus Berufsſoldaten beſtehen, vorzüglich 
bewaffnet und ausgerüſtet ſein und zum erſten Einſatz 
keiner beſonderen Mobilmachung bedürfen. Neben oder, 
richtiger geſagt, hinter dieſem Heere werde aus der geſamten 
wehrfähigen Bevölkerung „eine militäriſche Maſſe“ ge⸗ 
wonnen, „welche für den Bewegungskrieg und offenfive 
Schlachtentſcheidung nicht geeignet, wohl aber imſtande iſt, 
. . . die Pflicht der Verteidigung der Heimat zu erfüllen 
und zugleich durch ihre beſten Teile das eigentliche, 
kämpfende Feldheer dauernd aufzufüllen“. Für dieſes Mil⸗ 
lionenheer — oder ſoll es doch nur ein Menſchenreſervoir 
ſein? — das Rüſtungsmaterial bereits im Frieden bereit⸗ 
zuhalten, wäre unwirtſchaftlich und bei der raſchen Entwick⸗ 
lung der Technik wertlos. Man werde ſich deshalb auf 
Maſſenanſe der Waffentypen und die Vorbereitung der 
Maſſenanfertigung im Bedarfsfalle beſchränken. 


Solche und ähnliche Anſchauungen machen ſich nun auch 
unſere Gegner bei den allgemeinen Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen zu eigen, indem ſie behaupten, daß Deutſchland in 
einem Hunderttauſendmannheer das Heer der Zukunft be⸗ 
ige, daß die Reſerven an ausgebildeten Mannſchaften und 
an Kriegsmaterial beim Ch der Rüſtungen nicht auf- 
gerechnet werden dürften, ja daß ihre Sicherheit durch die 
Nachbarſchaft der hochwertigen und ſchlagfertigen deutſchen 
Reichswehr bedroht ſei. Es ziehen aber den General zum 
Kronzeugen für ihre Auffaſſung auch diejenigen inländiſchen 
Beurteiler unſerer Wehrlage heran, die meinen oder glaub⸗ 
haft machen wollen, daß unſer Heer, wenn auch nicht in 
ſeiner Bewaffnung und Ausrüſtung, ſo doch in ſeiner 
Stärke und Organiſation den Bedürfniſſen unſerer poli⸗ 
tiſchen und geographiſchen Lage entſpreche. Sie ſtellen ſich 
hierbei zum Teil ſogar auf den Standpunkt, daß das uns 
durch den Vertrag von Verſailles Gelaſſene nicht einmal 
voll ausgeſchöpft zu werden brauche. 


So ſtützen ſich die aus- und inländiſchen Widerſacher 


einer ausreichenden deutſchen Wehrmacht in ihrer Beweis⸗ 
führung nur auf den erſten Teil eines Programms, das 
ausdrücklich „die Verhältniſſe der deutſchen Reichswehr 
ebenſo beiſeite“ läßt, wie es ſich „als reines Phantaſie⸗ 
gebilde von den Feſſeln des Verſailler Vertrages frei“ weiß. 
Sie gehen über den zweiten, ebenſo wichtigen Teil, der von 
der „gleichzeitigen Bereitſtellung der geſamten Wehrkraft, 
ſei es zur Nährung des Angriffs, ſei es zur aufopfernden 
Verteidigung der Heimat“ handelt, einfach zur Tagesord⸗ 
nung über, weil er ihnen in ihren politiſchen Kram nicht 
paßt. Gerade aber auf das verknüpfende „und“ beider 
Teile kommt es dem General an. Erſt in der Verbindung 
von kleinem Berufsheer und Volksaufgebot erblickt er die 
Heeresorganiſation der Zukunft, und er ſieht ſie heute be⸗ 
reits annähernd verwirklicht in Frankreich, wo ſich hinter 
der unſerem kleinen Heere nach Stärke und Bewaffnung 
ſchon überlegenen „armee de couverture“ die ganze „na- 
tion armee“ erhebt. Mögen auch die gewaltigen Kriegs⸗ 
materialbeſtände Frankreichs allmählich veralten, der deut⸗ 
ſchen, durch den Verſailler Vertrag aufs äußerſte beſchränk⸗ 
ten Waffenausſtattung und zerſchlagenen Rüſtungsinduſtrie 
gegenüber behalten ſie jedenfalls ihren Wert. 

General v. Seeckt kommt zu ſeiner Forderung des kleinen 
Operations- oder Deckungsheeres von der Annahme eines 
„Wettſtreites zwiſchen Menſch und Material“ her, der „im 
Begriff des Krieges liege“. In dieſer Formulierung iſt ſein 
Gedankengang anfechtbar. Man kann nicht ſagen, daß dieſer 
Wettſtreit zum Begriff des Krieges gehört. Clauſewitz faßt 
dieſen in dem Satze: „Der Krieg iſt ein Akt der Gewalt, 
um den Gegner zur Erfüllung unſeres Willens zu zwingen. 
Die Gewalt rüſtet ſich mit den Erfindungen der Künſte 
und Wiſſenſchaften aus, um der Gewalt zu begegnen. Ge⸗ 
walt, d. h. die Pbnfilge Gewalt, iſt aljo das Mittel, dem 
Feinde unſeren Willen aufzuzwingen, der Zweck.“ Der 
Menſch übt demnach im Kriege Gewalt aus und bedient 


ſich dabei des Menſchen und des Materials als Mittel des 
Mittels. Dann ginge alſo der Wettſtreit zwiſchen beiden um 
das Übergewicht, das eines dieſer Mittel der Gewaltaus⸗ 
übung über das andere beſitzt. Aber auch ſo iſt es nicht. 
Denn Menſch und Material ſind als Mittel gar nicht von⸗ 
einander zu trennen, ſondern beide bilden eine Einheit. Der 
Menſch iſt der Träger des Materials, heutzutage richtiger 
ſein Bediener. Das Material iſt ſein Werkzeug, das ſeinen 
Arm verlängert um viele Meilen und die Wucht feiner 
Fäuſte verſtärkt bis zur Durchſchlagskraft der 42 em⸗Gra⸗ 
nate, das den Steinwurf aus der Schleuder ſteigert zum 
Trommelfeuer aus tauſend Feuerſchlünden. Der Wettſtreit 
geht nicht zwiſchen Menſch und Material, ſondern zwiſchen 
dem gut ausgerüſteten und geſchützten Menſchen und dem 
ſchlecht ausgerüſteten und ungeſchützten. In dieſem Wett⸗ 
treit gibt allerdings das Material den Ausſchlag, denn die 
nterlegenheit im Material durch die Zahl der dagegen ge⸗ 
führten Menſchen ausgleichen zu wollen, bedeutet nichts 
weniger als dieſe zum Futter für die feindlichen Kanonen 
zu machen. Und der General hat ganz recht, wenn er ſagt: 
„Der Fehler liegt darin, daß man eine unbewegliche, faſt 
wehrloſe Menſchenmaſſe einer brutalen Materkalwirkung 
gegenüberſtellte.“ Wo das geſchah oder künftig geſchehen 
ſollte, liegt ein Fehler gegen die Kriegskunſt vor, der ſich 
ſtets blutig gerächt hat und immer wieder rächen wird. Der 
menſchliche Geiſt erfand aber ſtets ſehr raſch wieder die 
Kampfformen und Schutzmittel, um ſich der Wirkung des 
Materials zu entziehen. So wurde aus der Phalanx die 
Linie, aus der Linie der Schützenſchwarm entwickelt. Und 
in der zweiten Hälfte des Weltkrieges wurde auch nicht 
mehr die Maſſe Menſch dem Material preisgegeben, ſon⸗ 
dern umgekehrt, große Materialmaſſen mußten eingeſetzt 
werden, um kleine Menſchengruppen, die im Trichterfeld 
wenige Maſchinengewehre bedienten, außer Gefecht zu ſetzen. 

Der ewige Wettſtreit in der Entwicklung der Kriegskunſt 
geht, wie der General in einem — geſtehen wir es — Ge— 
dankenſprung ausführt, in der Tat nicht zwiſchen Menſch 
und Material, ſondern zwiſchen Angriffswaffe und Ver⸗ 
teidigungsmittel, wozu auch die Formen gehören, ſich der 
Wirkung jener zu entziehen. Denn Schwert und Schild, 
Briſanzgranate und Unterſtand, Gas und Maske laſſen ſich 
nicht in die Gegensätze Menſch und Material einreihen, 
ſondern gehören ſämtlich dem Begriff Material an. Dieſes 
wird nur von zwei verſchiedenen Seiten her angewandt. 
„Die Technik“ aber „arbeitet auf beiden Seiten. Es iſt da⸗ 
her ganz falſch, vom Siege des Materials über den Men⸗ 
ſchen zu ſprechen. Das Material hat über die Menſchen⸗ 
maſſe, nicht über den Menſchen ſelbſt geſiegt, und wird das 
nie, weil es nur in der Hand des Menſchen Leben ge- 
winnt.“ So iſt es, und wir können daher dem Sinne des 
ſpäteren Satzes: „es bleibt ſomit nur der Kampf des 
menſchlichen Geiſtes gegen das tote Material“, nicht recht 
folgen. Nicht gegen das tote Material geht der Kampf des 
Menſchen, ſondern gegen die tote Materie, der er das Ma⸗ 
terial für ſeine Werkzeuge zur Eroberung der Welt, für 
ihre Techniſierung, ſeit Urväter Zeiten und immerfort ab⸗ 
zuringen ſich bemüht. Dieſe Techniſierung ſchreitet von Tag 
zu Tag weiter vorwärts. Immer mehr wird rohe Menſchen⸗ 
kraft durch das vom Menſchengeiſt geſchaffene Werkzeug 
erſetzt, das einen Handgriff in tauſend Pferdekräfte umſetzt 
und, je mehr es an Wirkung gewinnt, an Menſchenzahl 
einſpart. Dieſe Entwicklung macht auch vor dem Kriegs⸗ 
handwerk nicht halt. Und ſicherlich gibt die fortſchreitende 
Technik einem kleinen Heere, das ſich ihrer zu bedienen ver⸗ 
ſteht, das Übergewicht über ein ſchlecht ausgerüſtetes und 
ungeübtes Maſſenheer. Ein ſolches jenem entgegenzuſtellen, 
brächte allerdings ſichere Niederlage. Zwiſchen zwei an⸗ 
nähernd gleich ſtarken und gleich bewaffneten Heeren aber 
halten ſich die Erfolgsausſichten die Wage. Siegen wird 
das mit den höheren kriegeriſchen Tugenden, der voll⸗ 
kommeneren Ausbildung und der beſſeren Führung, Die be⸗ 
ſteht aber weſentlich darin, daß es gelingt, an entſcheidender 
Stelle eine Überlegenheit an Kraft zuſtande zu bringen. 
Das iſt ſchwierig, wenn der Gegner uns, leichter, wenn 
man ihm überlegen iſt. Alſo iſt ſchließlich Gott dach wieder 
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bei den ſtärkeren Bataillonen. So wird auch das „hoch- 
wertige und bewegungsfähige, alſo kleinere Heer“ von 
einem immanenten Geſetz wieder zur Vergrößerung ge⸗ 
trieben. Sache der Führungskunſt und der Technik iſt es, ihm 
hierbei die Beweglichkeit zu erhalten. Wer kann voraus⸗ 
jagen, wo deren Grenzen liegen? Außere Urſachen müffen 
daher zur Begrenzung eines Wettrüſtens auf neuer Grund- 
lage und gegen ein neuerliches Anwachſen der modernen 
kleinen Heere mobil gemacht werden: Die finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit der Staaten — wo und wann wäre eine 
entſchiedene Militärpolitik durch ſolche Rückſichten ernſtlich 
gehemmt worden? — und internationale Rüſtungsbeſchrän⸗ 
kungen. Und ſo wird aus der Not eine Tugend gemacht. 


Geſetzt den Fall, daß die Zukunft die von General 
v. Seeckt vorausgedachte Entwicklung der Heereseinrich— 
tungen bringen wird — und die Heeresorganiſation in 
Frankreich deutet darauf hin —, fo werden künftig die 
außerdeutſchen, großen europäiſchen Armeen aus zwei 
unterſchiedlichen Heeren beſtehen: 
Deckungsheer, das an einer Stelle als „das eigentliche, 
kämpfende Feldheer“ bezeichnet wird, einem ſcharfen, aber 
auch empfindlichen und in mancher Hinſicht nicht zu er— 
ſetzenden Inſtrument, und dem ſchwerfälligeren und gröberen 
Volksaufgebot, „einer militäriſchen Maſſe, welche für den 
e und offenſive Schlachtenentſcheidung nicht 
geeignet iſt“. Jenes iſt ſofort verwendungsbereit, ſei es zur 
Deckung der eigenen .„levee en masse“, ſei es zum Angriff, 
um die des Feindes zu verhindern, nachdem ſein erſtes 
Feldheer geſchlagen iſt. Der zunächſt Schwächere oder auch 
nur Vorſichtigere wird daher beſtrebt ſein, ſein Deckungs— 
heer hinter ſtändigen und Feldbefeſtigungen dem Zugriff 
des überlegenen feindlichen Operationsheeres zu entziehen 
und deſſen Kraft durch hinhaltenden Kampf zu ſchwächen, 
bis die Maſſe kampfbereit iſt. Die Beſchleunigung ihrer 
Aufſtellung wird überall bereits im Frieden durch immer 
beſſere Vorbereitungen ebenſo betrieben werden, wie ihre 
Verwendungsmöglichkeit durch immer ſorgfältigere Ausbil⸗ 
dung und vollwertigere Bewaffnung. Schließlich wird eben 
doch der die Überlegenheit beſitzen, der ſein Berufsheer am 
ungeſchwächteſten aus den Einleitungskämpfen herausbringt 
und am raſcheſten ſein Maſſenaufgebot bereitſtellt. Die 
Organiſation der Grenzſchutzbefeſtigungen, der hinhaltende 
Kampf und die Beachtung der Lehre vom „Kulminations⸗ 
punkt des Sieges“ (Elauſewitz, „Vom Kriege“, VII, 5) er⸗ 
halten ſo entſcheidende Bedeutung. Das Berufsheer wird 
im weiteren Verlauf des Krieges durch Abgänge aus ſeinen 
Reihen und Einſchub in dieſelben immer mehr verwäſſert 
werden und, wenn nicht raſch die Entſcheidung fällt, was 
doch immerhin zweifelhaft iſt, zuletzt vielleicht ſogar in der 
Maſſe aufgehen. Dann wird doch wieder im Kampf der 
Maſſe gegen die Maſſe der Sieg geſucht werden müſſen, 
mag auch geſagt worden ſein: „die Maſſe wird unbeweglich; 
ſie kann nicht mehr manöverieren, alſo nicht ſiegen; ſie 
kann nur erdrücken“. Bedeutet nicht auch Erdrücktwerden 
die Niederlage, den anderen Erdrücken Sieg? Entſpricht 
ſolcher Verlauf der kriegeriſchen Handlung nicht vollauf der 
Begriffsbeſtimmung des Krieges als eines „Aktes der Ge⸗ 
walt, um den Gegner zur Erfüllung unſeres Willens zu 
zwingen?“ 

Bereits viele Jahre vor dem Weltkrieg glaubte General 
Frhr. v. der Goltz in ſeinem vielgeleſenen Buch: „Das Volk 
in Waffen“, das Ende der Volksheere und ihre Ablöſung 
durch kleine Berufsheere, an deren Spitze wagemutige und 
tatkräftige Führer ſich zu Herren der Welt aufſchwingen 
könnten, prophezeien zu ſollen. General v. Seeckt ſtößt 
nicht bis zu ſolchem letzten Ende einer möglichen Entwic- 
lung vor. Er bleibt mit Bedacht auf dem Boden der realen 
Tatſachen. 

Der kriegeriſche Akt ſtellt die Kraftäußerung eines Staates 
dar und iſt ſo, wie es Erſcheinung wird, der Ausdruck von 
deſſen innerer Verfaſſung. Solange einzelne als Fürſten 
oder dünne herrſchende Schicht den Staat darſtellten, führten 
ſie den Krieg mit den beſchränkten Mitteln, die ihnen zu 
Gebote ſtanden. Nachdem Nation und Staat eins geworden 


Dem Operations- oder. 


waren, wurde die Kriegführung Sache des ganzen Volkes. 
Seitdem ſich Millionen gleicher Volkheit zu Millionenſtaaten 
zuſammenſchloſſen, entſtanden die Maſſenheere. Das war 
eine ganz folgerichtige Entwicklung. Sie entſpricht der An⸗ 
häufung von Menſchenmaſſen auf engem Raum mit fort⸗ 
ſchreitender Techniſierung und Induſtrialiſierung ihrer Um⸗ 
welt. Politiſch brachten jene die Ara der Demokratie. 
Deren Wehrverfaſſung iſt das Volksaufgebot zum Heer der 
Maſſe. In dieſer Zeit ſtehen wir noch. Auch die Diktatoren, 
die da und dort die Völker regieren, ſind noch keine ſpani⸗ 
ſchen Konquiſtadoren oder italieniſchen Kondottieri, ſondern, 
ſo abſolut ſie ſich auch gebärden mögen, nur Sachverwalter 
von gleichſam unter Geſchäftsaufſicht ſtehenden Demokra— 
tien. Sollte einmal die Entwicklung der abendländiſchen 
Menſchheit die Richtung nehmen, daß die rein händleriſch 
eingeſtellten und pazifiſtiſch geſinnten Maſſen ſich von 
wenigen regieren laſſen, wenn dieſe ihnen nur den ruhigen 
Fortgang 1 85 Wirtſchaftslebens gewährleiſten, dann wäre 
es denkbar, daß dieſe wenigen ihre ganz perſönliche Macht⸗ 
ſtellung in Kämpfen, die die Maſſen unbeteiligt laſſen oder 
die von ihnen doch nur duldend ertragen werden, ſich gegenſeitig 
ſtreitig machen und ſich dabei kleiner Berufsheere bedienen. 
Hinter denen wird ſich dann aber auch keine Maſſe zum 
Schutze des Heimatbodens mehr erheben, denn dieſe Maſſen 
werden keine Heimat mehr beſitzen, die ihnen mehr bedeutet 
als ein zufälliger Arbeitsraum. Der vom Boden losgelöſte 
Menſch ſucht und findet ſein Brot überall in der Welt: „Ubi 
bene ibi patria“. 

Bis dahin iſt es aber noch ein weiter Weg, wenn ihn 
Europas Völker überhaupt gehen werden. Und deshalb 
werden deren Kriege wohl noch auf lange hinaus nicht den 
„vom militäriſchen Standpunkt aus als ſachgemäß zu be— 
zeichnenden“ Verlauf nehmen, ſondern den, der ihrer 
äußeren und inneren Verfaſſung entſpricht. Und die kommt 
allerdings den Anſchauungen des Generals weit entgegen. 
Dasjenige Volk beſitzt heute das zeitgemäßeſte und wir⸗ 
kungsvollſte Kriegsinſtrument, das ſowohl über ein mög- 
lichſt ſtarkes und ſchlagbereites Friedensheer verfügt, als 
auch die Kraft der Nation in möglichſt großem Umfange in 
den Dienſt der Landesverteidigung oder ſeiner politiſchen 
Zielſetzungen ſtellt. Dazu gehören aber ſtarke Führer- und 
Mannſchaftsſtämme, ſowie große Materialbeſtände und eine 
leiſtungsfähige, auf ihre Kriegsaufgaben vorbereitete In⸗ 
duſtrie. Jeden dieſer Faktoren zu erfaſſen, iſt daher die 
Aufgabe aller ernſtlich gemeinten Abrüſtungsbeſtrebungen. 
Da gilt kein Ausweichen, kein ſich Winden und Drehen. 


Die Schwierigkeiten, gerechte Maßſtäbe für die Abwägung 
der verſchiedenen Rüſtungsfaktoren gegeneinander und der 
Sicherheitsbedürfniſſe der einzelnen Staaten zu finden, find 
bekannt. Sie beſchränken aber in nichts unſer klares An— 
recht auf eine allgemeine Abrüſtung der anderen auf Grund 
unſerer durch den Verſailler Vertrag erzwungenen. 


Klafft hier unausgeſprochen, aber doch jedem bemerkbar 
ein Widerſpruch zwiſchen den Folgerungen unſeres bis- 
herigen Gedankenganges und der entſchiedenen Forderung 
auf Herabſetzung der Rüſtungen, ſo offenbart ſich darin nur 
die Unaufrichtigkeit eines Friedensvertrages, der ein großes 
Volk einer feiner realſten Lebensäußerungen, der freien Ge- 
ſtaltung ſeiner Wehrkraft, beraubt, und ſolche Beſchränkung 
ſeines Selbſtbeſtimmungsrechts mit dem Mantel — einem 
die wahre Abſicht nur dürftig verbergenden Mäntelchen — 
idealer Ziele und Zukunftsverſprechungen verhüllt, um ihn 
ſpäter um ſo unverſchämter zu lüften. Demgegenüber iſt es 
unſere Pflicht, immer wieder und mit lauter Stimme 
unjeren Standpunkt in der Gegenwart zu betonen, unſere 
Gedanken über die Zukunft aber bei uns zu behalten, ohne 
dieſe jedoch aus dem Auge zu verlieren, in der Hoffnung, 
daß wir nicht ſo oder ſo zu unſerem Rechte kommen 
werden. 8 162. 
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Währungsſchutz und Wehrkraft. 
Von Otto Schwab, Diplom-Ingenieur. 


Die Kriegsziele der Entente waren darauf gerichtet, 
Deutſchland als wirtſchafts- und machtpolitiſches Kraftzen⸗ 
trum Europas auszuſchalten. Das Friedensdiktat war die 
vorläufige Krönung dieſer Ziele, und die Zuweiſung einer 
phantaſtiſchen Schuldenſumme mit anſchließender Wäh- 
rungszerrüttung unter dem Druck unerfüllbarer Forde- 
rungen, der Raub der Rohſtofflager im Oſten und Weſten 
und in den Kolonien, der Raub der Flotte, der Loko— 
motiven uſw. bildete die dem Kriegszweck entſprechende Ver⸗ 
wirklichung des Diktates. Da entſtand 1923 die Gefahr, daß 
Deutſchland mit dem Abgleiten der Währung rettungslos 
dem Bolſchewismus verfiel und Rußlands Einfluß bis an 
den Rhein brachte. Polen war noch ein äußerſt ſchwacher, 
demoraliſierter Staat, der Rußland nicht aufhalten konnte 
und der bolſchewikiſchen Propaganda dann ebenfalls in 
wenigen Wochen zum Opfer gefallen wäre. So ließ der 
Würgengel noch einmal die Hand los, gab „Probezeit“ für 
die deutſche Wirtſchaft im Dawesplan, mußte aber not⸗ 
gedrungen, um den ſchnellen Rückfall zum Bolſchewismus 
zu vermeiden, einen Regulator in die neue Währung ein⸗ 
bauen — den „Transferſchutz“. Dieſe Klauſel beſagt, daß 
der Reparationsagent nur ſolange Deviſen für die deutſche 
Markzahlung kaufen darf, als der Kurs der Mark nicht ge= 
fährdet wird. 


Nun iſt das Überraſchende eingetreten, daß Deutſchlands 
Wirtſchaft die Folgen der Inflation mit großer Energie 
überwunden hat. Eine beachtenswerte deutſche Handelsflotte 
zeigt wieder die deutſche Flagge auf den Weltmeeren, eine 
junge deutſche Handelsluftflotte dehnt ihr Flugſtreckennetz 
weit über Deutſchlands Grenzen in ganz Europa aus. Die 
Dawestribute wurden bezahlt, wenn auch vorläufig mit ge⸗ 
liehenem Geld, ſo doch aus dem Kredit der Wirtſchaft. Dieſe 
Entwicklung und ihre weiteren Ausſichten führen nun 
zwangsläufig die entſcheidende weltpolitiſche Wendung 
herbei: Die Kriegsziele der Entente ſtehen in 

efahr! Solange Deutſchlands Entwicklung unüberſicht⸗ 
lich, jedenfalls ſchwächlich war, hatten wir England als 
ſcheinbaren Freund, der im Gegenſatz zu Frankreich ſtand, 
deſſen Macht ihm unbequem wurde. England hoffte auch 
auf unſer aktives Einſchwenken in die antiruſſiſche Front. 
Nun haben wir in der wirtſchaftlichen und in der politiſchen 
engliſchen Rechnung verſagt, und da England Politik auf 
weite Sicht treibt und uns wieder im Vergleich mit Frank⸗ 
reich als den wirtſchaftlich härteren Gegner betrachtet, ſo 
iſt ſeine Stellungnahme endgültig gegen uns gefallen und 
die alten Kriegsgenoſſen haben ſich wiedergefunden, gilt es 
doch, den wieder auf die Beine ſteigenden alten Gegner bei⸗ 
zeiten zu feſſeln, bevor er ſich ganz erhoben hat und ſeine 
Stellung überſchaut. 


Der Dawesplan wurde von vornherein als Verſuch be= 
zeichnet. Dieſer Verſuch hatte aber zwei Seiten, eine wirt⸗ 
ſchaftliche, die wir in den Vordergrund unſerer Über- 
legungen ſtellten, eine politiſche, die für unſere Gegner rich— 
tunggebend war. Wir denken an eine tragbare Löſung für 
die Gegenwart, unſere Gegner denken an die Auswirkung 
ſolcher Löſungen in 10, 20 oder 30 Jahren, wenn wir die 
Forderungen erfüllen. Wenn die deutſche Wirtſchaft ſich ſo 
entwickeln ſollte, daß ſie die neuerdings auf Grund des 
Gilbertſchen Berichtes als möglich hingeſtellte volle Jahres⸗ 
zahlung von 2500 Millionen Goldmark aus ihrem Über- 
ſchuß freimachen könnte, dann ſetzt dies einen ſolchen 
Kraftzuwachs voraus, daß deſſen Erſcheinung allein unſeren 
Gegnern zum Arger und Zorn gereichen muß. Wir müſſen 
dann naturnotwendig zu ihren ſchärfſten Konkurrenten, und 
zwar zu ſiegreichen, auf allen Gebieten des Weltmarktes 
werden. Haben ſie deswegen mit uns Krieg geführt, um 
uns ſelbſt wieder unter ihrem eigenen militäriſchen Schutz 
(!! Locarno, Kelloggpakt) und unter 1 Dale wirtſchaftlicher 
Bedrängnis hochkommen zu laſſen? er Weltkrieg hätte 
ſeinen Sinn verloren! 


Vor dieſem Hintergrund tritt nun die Bedeutung der 
von unſeren Gegnern in den Vordergrund gerückten Forde⸗ 
rung nach Beſeitigung des Transferſchutzes klar hervor. 


Sie beweiſt uns — auch als oe une der „unab⸗ 
hängigen“ Sachverſtändigen —, daß unſere Gegner die 


Reparationslöſung nicht wirtſchaftlich, ſondern politiſch be⸗ 
trachten. Hätten fie ein abſolutes Intereſſe an der Auf- 
rechterhaltung unſerer Währung und Sicherſtellung ihrer 
Forderung auf wirtſchaftlicher Grundlage, dann dürften ſie 
dieſe Beſeitigung gar nicht verlangen. Da ſie es aber tun, 
jo beweiſen fie damit, daß ihnen die Gewalt über unſere 
Währung wichtiger iſt, als die finanztechniſch nächſtliegende 
Art der zukünftigen deutſchen Wirtſchaftsſicherung. Gelingt 
ihnen die Durchſetzung dieſer Forderung, dann haben jie 
damit wieder reſtlos Gewalt über ganz Deutſchland. Einen 
politiſchen Willen, der nicht genau das ausführt, was unſere 
Gegner wünſchen, kann es dann in Deutſchland nicht mehr 
geben. Einer Mühe ſind wir dann enthoben: wir brauchen 
nicht mehr zu wählen, denn es iſt offenſichtlich ganz einerlei, 
welche Partei das Regierungsſchiff ſteuert, fie kann innen⸗ 
und außenpolitiſch nur den Kurs einſchlagen, der ihr vor⸗ 
1 wird. Das iſt der Anfang vom Ende Deutſch— 
ands. 


Und wie fieht das Ende aus? Wir können uns die 
Stufenleiter abwärts leicht ausmalen, wie fie ſich zwangs⸗ 
läufig im Sinne unſerer Gegner aufbaut. Ihre Politik hat 
uns zu oft betrogen, um uns nicht das Recht zu geben, 
mit größtem Mißtrauen alle ihre Forderungen und Maß⸗ 
nahmen zu beobachten. Unſere Gegner wiſſen, 
daß ein Volk, das in Hangen und Bangen 
ſtets an ſeine Währung denken muß, gar 
keinen anderen großen Gedanken faſſen 
kann. Deutſchland war am leichteſten zu beeinfluſſen in 
ſeiner Inflationsperiode, und Frankreich war in der gleichen 
Lage vor zwei Jahren auch ſehr zahm und anlehnungs- 
bedürftig! Es zieht nur heute die praktiſche politiſche Folge— 
rung aus feiner pſychologiſchen Erfahrung! In dem Augen⸗ 
blick, in dem der Transferſchutz fällt, iſt auch ſchon das Ver⸗ 
trauen in die deutſche Währung verloren, denn unſere 
Währung ſteht — wie manche andere — zu 50 v9. allein 
auf dem Vertrauen, das aber dann ganz von der politiſchen 
Weltlage abhinge und all ihren Schwankungen unterworfen 
wäre. Der Sparſinn wäre ſofort untergraben, denn jeder 
Tag könnte ja den Einbruch der Kataſtrophe bringen. Schon 
die Anzeichen der Gefahr würde die Flucht der Vorſichtigen 
auslöſen. Wer denkt da nicht an die Wirkung der Poincaré⸗ 
ſchen Sonntagshetzreden in den Jahren 1922 und 1923? 
Solche Erfahrungen ſollten uns genügend warnen, derartige 
Möglichkeiten nicht wieder in Vertrauensſeligkeit zuzulaſſen. 


Wir haben an unſere Gegner in den nächſten Monaten 
eine ganze Reihe für fie unangenehmſter politiſcher Forde— 
rungen zu ſtellen: Rheinlandräumung, Abrüſtung, deutſche 
Sicherheit und ſchließlich auch einmal die Anſchlußfrage. 
Alle dieſe Probleme, die unabweisbar in den nächſten Mo⸗ 
naten und Jahren zur Debatte ſtehen, ſind aber von uns 
nur zu beeinfluſſen, wenn wir wirtſchaftlich in Ruhe und 
Sicherheit arbeiten können. Laſſen wir aber den Transfer- 
ſchutz fallen und kommen unſeren Gegnern dann mit ſolchen 
unbequemen Forderungen, dann können ſie uns mit der 
hemmungsloſen Markdeviſenwandlung ſchnell auf andere 
Gedanken bringen. Ein Wink an der Börſe genügt, und 
in der nächſten Stunde hat der ganze Deutſche Reichstag, 
haben alle Wirtſchaftstheoretiker und »praktiker vergeſſen, 
was ſie gerade ſagen wollten, ſtürzen nach Deviſen und 
bangen um ihre armen Habſeligkeiten. Man kennt dies ja 
aus Erfahrung. Die folgenden Wechſelbilder braucht man 
nur aus vergangenen Tagen hervorzuholen, um ganz klar 
zu ſehen: Aus Frankreich Vorwurf des böſen Willens, alſo 
iſt Rheinlandräumung und Abrüſtung unmöglich, — dazu 
der linke Chor im Reich: Die Kapitaliſten rauben wieder die 
Wirtſchaft aus! — Auf der anderen Seite: Kanonen her, 
unſere Geduld iſt zu Ende! — Wird die Sache zu toll, weil 
Michel ja noch zahlen ſoll — dann kann auf unſere Koſten 
für einige Jahre auf irgendeiner Treppenſtufe auch wieder 
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„ſtabiliſiert“ werden. Aber Michel hat dann eine Lehre er- 
halten und wird ſich ſo bald nicht wieder muckſen! Von Ab⸗ 
rüſtung, Rheinlandräumung und Anſchluß redet kein Menſch 
mehr. Und „deutſche Sicherheit“? Über ſolch eine abſurde 
Idee lacht man nur! 

Nehmen wir aber einmal an, die geſamte politiſche Lage 
entwickelt ſich im pazifiſtiſchen Sinne und wir zahlen treu 
und brav Jahr für Jahr unſeren Tribut in der verlangten 
großen Summe, bis zur letzten Jahresrate (wenn eine Be— 
grenzung überhaupt ausgeſprochen wird). Daß dies nur 
möglich iſt, wenn ſich unſere Wirtſchaft rieſenhaft entwickelt, 
habe ich ſchon erwähnt. Deutſchland wird dann unter pazi⸗ 
fiſtiſcher Führung genau noch ſo wehrlos ſein, wie heute. 
Glaubt jemand im Ernſt, daß unſere Gegner dann ruhig 
zuſehen, wie Deutſchland mit einem ſchönen Dank die 
Schlinge zurückgibt und erklärt: „Von morgen ab arbeite 
ich auf eigene Rechnung“, und ſtürzt ſich dann mit ſeiner 
vielfach geſteigerten Wirtſchaftskraft feſſellos auf den Welt⸗ 
markt? Wer dies glaubt, der möge hier aufhören zu leſen, 
ihm iſt doch nicht mehr zu helfen! 

Die Engländer müßten nicht Engländer und die Fran- 
zoſen nicht Franzoſen, ſondern politiſche Kinder ſein, wenn 
ſie es dazu kommen ließen und ihr Kriegsziel vergeſſen 
würden. Daß ſie aber keine Phantaſten, ſondern weit in 
die Zukunft blickende Realpolitiker ſind, beweiſt ja ihre 
Forderung nach Beſeitigung des Transferſchutzes und An⸗ 
wendung des Wohlſtandsindexes. Sie werden Deutſchland 
ſolange als ſelbſtändigen Wirtſchaftskörper dulden, ſolange 
wir Zahlungen an die vereinigte Gläubigergenoſſenſchaft 
leiſten. Sollten dieſe Zahlungen im pazifiſtiſchen Sinne 
vertraglich ablaufen, dann iſt damit auch das Ende Deutſch⸗ 
lands da. Man wird uns dank unſerer Wehrloſigkeit mit 
Hilfe unſerer ungeſchützten Währung mühelos in innere 
Wirren ſtürzen, die dann gewaltſames Eingreifen der Gläu- 
biger und Zerreißung des Staates zur Folge haben. Dabei 
wird aber Frankreich das erhoffte Ruhrgebiet nicht be— 
kommen! 

So weit die wirtſchaftliche Seite des Problems. Nicht 
minder wichtig aber ſind die machtpolitiſchen Gründe, die es 
unſeren Gegnern geraten erſcheinen laſſen, uns auf alle 
Fälle in reſtloſer Abhängigkeit zu feſſeln. Dieſe Gründe 
finden ſich in erſter Linie in dem zur Entſcheidung heran⸗ 
reifenden engliſch-ruſſiſchen Gegenſatz, der nur mit Waffen⸗ 
gewalt ausgetragen werden kann, wenn Rußland nicht vor⸗ 
zeitig wirtſchaftlich zuſammenbricht. Rußlond hat das größte 
Heer der Welt. Polen iſt jetzt wohl ein engliſcher Schütz⸗ 
ling, iſt aber kein Wall gegen Rußland, und England wird 
es ſich ſchwer überlegen, ehe es an der weiten polniſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze eine Front aufbaut oder in Rußland 
Hufarenritte wagt. Viel wahrſcheinlicher iſt, daß der eng⸗ 
liſch⸗ruſſiſche Krieg in Deutſchland ausgetragen wird. Das 
iſt das pazifiſtiſche Ende Deutſchlands, ob wir ohne Waffen 
neutral bleiben wollen, ob wir ohne Waffen engliſche oder 
ruſſiſche Politik machen — es iſt ganz gleich. Unſere unge⸗ 

ützte Währung liefert uns dann ſowieſo der Gewalt der 
Entente aus, und an unſerer Entwaffnung haben alle das 
gleiche Intereſſe, denn nur ſo halten ſie ſich, Ruſſen wie 
Engländer und Franzoſen, den Krieg aus dem eigenen 
Lande. Deutſchlands Entwaffnung und wirt⸗ 
chaftliche n durch Beſeitigung des 
Transferſchutzes werden ſomit unmittel⸗ 
bar zu den größten kriegstreibenden Fak⸗ 
toren in Europa, denn ſie beſeitigen die 
Hemmung für die anderen, die nicht auf 
2 affen verzichten. Deutſchlands nackter Beſtand als 
Staat wird in den nächſten Jahren einzig und allein von 
der Tatſache abhängen, ob es ſeine Währung in jedem Falle 
ſchützen kann, ob es Waffen beſitzt, um jedes Durchmarſch⸗ 
verlangen im Oſten und Weſten abwehren zu können. Ab⸗ 
tüftung aller anderen oder völlige Freiheit der deutſchen 
Wehrverfaſſung muß unſere Gegenforderung und Voraus⸗ 
ſetzung zur Beſeitigung des Transferſchutzes ſein. 
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Werbt Abonnenten für das „Militär⸗Wochenblatt“. 


Werden wir noch marſchieren? 

Wer dieſe Überſchrift lieſt, wird leichthin: „ſelbſtverſtänd⸗ 
lich“ ſagen, und doch iſt es im bisherigen Sinne ſtark zu be⸗ 
zweifeln. Wir waren im Kriege und find heute noch ge- 
wöhnt, bei dem Gedanken an den Krieg an den die Land⸗ 
ſtraßen ſich hinziehenden grauen Heereswurm zu denken, 
Korps oder Diviſionen auf einer Marſchſtraße in gleichem 
Schritt und Tritt. 

Nur langſam und zäh weicht der Widerſtand einzelner 
gegen die alte Überlieferung, gibt allenfalls zu, daß man, 
wenn es geht, mehrere Marſchſtraßen ausnutzen, ja ſich 
innerhalb der feindlichen Fernfeuerzone vielleicht ſchon ent⸗ 
falten muß, worin der Franzoſe, immer auf Menſchen⸗ 
ſchonung bedacht, mit etwa 24km Feindentfernung für die 
Entfaltung am weiteſten geht. Wenn wir uns aber nicht 
gedanklich in dieſer Richtung gründlicher einſtellen, ich 
möchte jagen neuzeitlicher, werden wir den Brunnen zu⸗ 
decken, wenn das Kind hineingefallen iſt, d. h. wir werden 
uns entfalten oder zerlegen, wenn das feindliche Feuer uns 
dazu zwingt, alſo nachdem ſchwere Verluſte meiſt einge- 
treten find und dazu zwingen. Dieſes Verfahren iſt ein 
großer, unverantwortlicher Fehler, koſtet unter Umſtänden 
die ſchwerſten Verluſte, die zu vermeiden find, und dieſes 
nicht in, ſondern vor der Entſcheidung. 

Ich möchte es vergleichen mit dem rückſichtsloſen Drauf⸗ 
gehen der deutſchen Infanterie bei Kriegsanfang, die den 
Schirm der eigenen Artillerie nicht abwartete und uns 
enorme, völlig überflüſſige Verluſte gerade der Beſten 
brachte, Verluſte, die wir nie mehr verwunden haben. Das 
gleiche gilt für das meiſt offene Auffahren der Artillerie, 
der Führer, der Stäbe, oft nur aus falſchem Schneid. Erſt 
ſehr langſam waren dieſe überkommenen Anſichten zu über: 
winden, ein glänzendes Zeugnis einer hervorragenden 
Truppe, aber falſch. 

So wird es ähnlich wiederkommen bei der Verſammlung 
der Truppen, beim Vormarſch, wenn wir uns nicht gedank⸗ 
lich viel mehr neuzeitlich einrichten zur Schonung der 
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flüſſiger Verluſte. Oft ſind dieſe nicht ſo ſehr ein Beweis 
für die Tapferkeit der Truppe, wie für die wenig geſchickte 
Führung. Deckung iſt heute keine Schande mehr, ſondern 
Pflicht, wobei ſelbſtverſtändlich auch Fälle eintreten können, 
die das Gegenteil fordern. Die Waffen, gegen die ſie beſon⸗ 
ders vor der Schlacht, bei Mobilmachung, Verſammlung, 
Marſch uſw. geübt werden muß, ſind natürlich Fernfeuer 
und Flieger mit ihren Bomben und MG. Wer von dieſen 
Waffen vorzeitig getötet oder verwundet wird, fehlt in der 
Schlacht, ganz abgeſehen von dem moraliſchen Eindruck auf 
die Maſſe, der leicht die Angriffsfreudigkeit dämpft. 
Deshalb müſſen wir uns die Frage vorlegen, ſo wider⸗ 
ſinnig fie vielen klingt: Werden wir noch marſchieren? Da- 
mit ſind naturgemäß Märſche in großen Verbänden ge⸗ 
meint, etwa vom verſtärkten Regiment aufwärts; kleinere 
Verbände ſind keine lohnenden Ziele und weichen leicht und 


Beſchwer den 


über Anregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Fuſtellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ ſind grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachfter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Buch⸗ und Seitjhriften: 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Aochſtr. 68:71, in Frage. 
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ſchnell aus, ein jeder aber kennt die Trägheit, Stumpfheit 
langer Kolonnen. 

Grundſatz muß deshalb größte De zentraliſation ſein. 
Erſt wenn wir unſere militäriſche Denkungsweiſe jo um⸗ 
ſtellen, daß wir das Marſchieren in größeren Verbänden 
als unangenehme Ausnahme, als vielleicht notwendiges 
Übel, das entfaltete Vorwärtsbewegen als grundſätzlich an- 
ſehen, erſt dann fangen wir an, ahnungsvoll uns den Maß- 
nahmen zu nähern, die uns die Erfahrungen der erſten 
Tage des Zukunftskrieges zweifellos aufzwingen werden, 
wenn wir anders erzogen find, Alles, was bisher in dieſer 
Richtung geſchehen iſt, ſind Anſätze, Anfänge, aber bedeutet 
noch keine grundſätzliche Umſtellung. Hierbei möchte ich 
betonen, daß ich ein grundſätzlicher Gegner der bedacht⸗ 
ſamen franzöſiſchen Vormarſchtaktik bin, aber — im Extrem 
geſagt — müßten Behörden, Truppen und Zivilbevölkerung 
beizeiten dazu erzogen ſein, im Kriege alle Anſammlungen 
grundſätzlich zu vermeiden, ſie aber, wo ſie unvermeidlich 
ſind, in Fluß zu bringen oder in Fluß zu halten. Die 
Leere des Schlachtfeldes kann nicht übertrieben werden, ſie 
muß fi jo tief wie möglich nach rückwärts er 
ſtrecken. Wer auf irgendeine Weiſe zum Halten gezwungen 
wird, muß ſofort die nächſte Deckung aufſuchen, beſſer erſt 
Deckung, dann Halten. Nur ein Poſten am Rande, eine 
Kommandoflagge oder ein weithin ſichtbares Schild deuten 
Meldereitern uſw. an, wo die betreffende Truppe zu finden 
iſt, bei Nacht farbige Laternen mit Zeichen. Das muß 
geübt ſein! In der Deckung muß ſich die Truppe ſo zer⸗ 
legen, daß Fernbeſchuß oder Bomben keine Maſſenverluſte 
bringen; ſie muß geübt ſein, auf verabredetes Zeichen, 
Signal (Pfiff uſw.) ſich ſofort wieder in der Bewegungs⸗ 
richtung zuſammenzuſchließen. Man kann in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht genug übertreiben, um zur Zeit wenigſtens 
das Notwendige zu erreichen. Die Truppe muß wiſſen, daß 
fie ſich ſo verhalten muß, um möglichſt friſch und voll— 
zählig bis an den Feind heranzukommen und zur Entſchei⸗ 
dung zur Stelle zu ſein. 


Alle Bewegungen, der Grad der Entfaltung oder Ge- 


ſchloſſenheit, Marſchzeiten und =leiftungen werden ſich dabei 
ſtark nach dem Gelände zu richten haben. Das Vorgehen 
muß von Abſchnitt zu Abſchnitt jo geſchehen, daß lange Ko- 
lonnen auf Hauptſtraßen auch in der Bewegung möglichſt 
vermieden werden, Halten ſolcher Kolonnen auf der Luft⸗ 
beobachtung ausgeſetzten Straßen ausgeſchloſſen iſt. 


Aus der Fliegerdeckung heraus in kleinen Gruppen, nach 
der Seite und Tiefe je nach Lage und Gelände gegliedert, 
in der Bewegung bleiben bis an einen taktiſch wichtigen Ab— 
ſchnitt, der aber unbedingt wieder ausreichende Flieger: 
deckung bieten muß, in deren Deckungen alles wieder ver⸗ 
ſchwindet. Hierbei müſſen Knotenpunkte, die vorausſichtlich 
von den Fliegern beſonders beobachtet werden, wenn mög⸗ 
lich umgangen werden. So geht es ſprungweiſe von Ab— 
ſchnitt zu Abſchnitt weiter. Motor und drahtloſe Verbin- 
dungen ſorgen für Überwindung der immerhin ſchwierigen 
Befehlsübermittlung. Auftragstaktik muß dafür ſorgen, 
daß während der Bewegung möglichſt wenig zu befehlen 
iſt. Ortſchaften jeder Art ſind grundſätzlich zu meiden; 
wenn dies nicht möglich iſt, ſchnellſtens zu durchqueren. 
Vorausſetzung iſt natürlich ein völlig bis ins einzelne durch⸗ 
dachter Vormarſchplan, Marſchgruppeneinteilung, Zuteilung 
von Marſchſtreiſen an dieſe und Feſtſetzung der Zeiten, zu 
denen die einzelnen Abſchnitte erreicht ſein müſſen. Daß 
der ganze Apparat dadurch langſamer und ſchwerfälliger 
wird, iſt kein Zweifel, die Bewegungen koſten mehr Zeit, 
aber es wurde ſchon betont, daß drahtloſe Verbindung und 
Motor ausgleichend wirken werden. Gewiß werden Ver⸗ 
hältniſſe eintreten, die dazu zwingen, anders zu handeln, 
aber Ausnahmen beſtätigen die Regel. Die großen Schwie⸗ 
rigkeiten ſollen nicht verkannt werden, neuzeitliche Feind⸗ 
wirkung wird trotzdem dazu zwingen. 


Nimmt man vollmotoriſierte Kräfte an, ſo trifft für ſie 
das Geſagte erſt recht zu, fie find verwundbarer, weil ſie 
die Straße nicht ſo bedingungslos zum Ausweichen ver⸗ 
laſſen können, deshalb müſſen ſie dieſen Nachteil durch 


ſchnellere Bewegung ausgleichen, die die Treffwahrſcheinlich— 
keit ſehr herabſetzt. 

Treffen dieſe Überlegungen ſchon heute zu, ſo für die 
Zukunft um ſo mehr. Für dieſe aber arbeiten wir, ſonſt 
werden wir immer nachhinken. Die Taktik und Technik 
müſſen, weit vorausſchauend, mit den Wahrſcheinlichkeiten 
der Zukunft rechnen. Dazu gehören auf dieſem Gebiet 
weſentlich weitertragendes Fernfeuer, das bei der Vervoll⸗ 
kommnung der artilleriftifhen Berechnungen treffen wird, 
und weſentlich mehr Bomben und MG. mit ebenſo erheb- 
lich geſteigerter Treffgenauigkeit. 

So wird der Zeitpunkt notwendiger Entfaltung immer 
frühzeitiger, ſo wird die Notwendigkeit des Zerlegens in 
denkbar kleine Teile immer zwingender. Wir werden ſicher 
gut tun, hier wie auf allen Gebieten uns auf die ungün— 
ſtigſten Bedingungen einzuſtellen, deſto folgerichtiger wer⸗ 
den wir verfahren, wenn ſie einmal wider Erwarten gün— 
ſtiger werden ſollten. 

Die Verſammlung an einem Punkt iſt heute ein ſchwerer 
taktiſcher Fehler. Räume muß man geben und die Abſicht, 
damit alle Teile ſich in dem Raum ſo aufſtellen, daß die 
Abſicht (Vormarſch in beſtimmter Richtung uſw.) erfüllt 
werden kann. Wie ſehr all dieſe Maßnahmen dem Gegner 
nebenher die Erkundung erſchweren, darauf ſoll hier nicht 
näher eingegangen werden. 

Man kann dieſen Gedanken gegenüber einwenden, daß 
der Gegner bald merken wird, daß Ortſchaften z. B. ge— 
mieden werden, daß bei der Leere der Straßen und Felder 
die Truppen in den Wäldern, Waldſtücken u. dgl. ſtecken 
müſſen, ſo daß er dieſe mit Gas und Feuer zudecken wird. 
Das trifft ſicher zu. Maßnahmen löſen Gegenmaßnahmen 
aus, und man kann ſich Geländeverhältniſſe vorſtellen, in 
denen man durch Feindwirkung aufs freie Feld gezwungen 
wird, um jo mehr muß man ſich dann zerlegen. Dieſe Be- 
fürchtungen rühren aber zum Teil vom Alpdrücken des 
Stellungskrieges her. An der Somme konnten Engländer 
und Franzoſen in tagelangem Trommelfeuer alle Wald- 
ſtücke und Dörfer abgraſen, zerſtören, im Bewegungskriege 
fehlen dazu die Vorbedingungen, fehlen die Zeit, die erfor⸗ 
derlichen Artillerie- und Munitionsmaſſen. Da heißt es, 
ſich auf das Wichtigſte ſtürzen und ſchnell durch! 

Es iſt ferner ſelbſtverſtändliche Pflicht der Führer aller 
Grade, die Maßnahmen denen des Gegners anzupaſſen, 
Deckungen zu meiden, die er beſonders beſchießt, andere auf: 
zuſuchen, die er ſchont. All dieſe Erwägungen ſchwächen die 
rundſätzliche Notwendigkeit gründlichſter Tarnung aller 

aßnahmen nicht ab. 

Daß Deutſchland, etwa einmal gegen ſeinen Willen in 
die Wirrnis künftiger Verwicklungen hineingeriſſen, ganz 
beſonderen Grund hat, nach den vertretenen Grundſätzen zu 
handeln, bedarf keines Beweiſes, zumal der Feind noch im 
Lande ſteht, andererſeits in kürzeſter Zeit die ungeſchützten 
Grenzen überſchreiten wird. Marſchbewegungen werden da 
nicht in Frage kommen, ſondern ſchnelle Verſchiebungen 
von Abſchnitt zu Abſchnitt. 128. 


Verjüngung. 
Trugſchlüſſe und Irrlehren. Teil VII. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Das Durchſchnittsalter der Generale war im Kriege auf 
der Feindſeite geringer als im deutſchen Heere. Die durch— 
ſchnittlichen Führerleiſtungen ſind trotzdem drüben nicht 
beſſer geweſen. Keineswegs waren es auch die höheren 
Führer jüngſten Lebensalters, die überragten. Wohl aber 
find, auf beiden Seiten, die bewährteſten Führer ausge- 
zeichnet durch Charakterſtärke, Nerv, Willenskraft und rüſtige 
Beweglichkeit. 

Als erwieſen kann gelten, daß ein guter Generalſtab nicht 
genügt, um Führermängel auszugleichen. Der beſte Chef 
wiegt den Mangel an einer vollwertigen Führerperſönlich⸗ 
keit nicht auf. Eher macht ein Führer auf der Höhe ſeiner 
Aufgaben Mängel des Chefs gut. 
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Niemand wird durch unzulängliche Beſetzung höherer , den Erſatz und die Berufsfreudigkeit des Offizierkorps. Es 


Führerſtellen empfindlicher getroffen als der Generalſtab 
ſelbſt. Niemand kann ein größeres Intereſſe daran haben, 
den General in hohem Anſehen zu wiſſen, als der 
Generalſtabsoffizier. Beide müſſen gleich ſorgfältiger Aus⸗ 
leſe unterliegen. Sie begegnete im Kriege Hemmungen, die 
hier nicht erörtert zu werden brauchen. An Nachwuchs 
fehlte es nicht, wohl aber an feldbewährter Ausbildungs- 
leitung im Beſatzungsheere. 

Eine Perſonalpolitik, die ſich die erforderliche Verjüngung 
durch Einzelmißerfolge gleichſam abzwingen läßt, iſt falſch. 
Das gilt für Krieg und Frieden. Höhere Führer ſind ſo 
lange am richtigen Platze, als ſie ihrem Befehlsbereiche Halt 
find, Förderndes geben, und ihre Autorität durch Perſön— 
lichkeit, Charakter und Leiſtung unumſtritten feſt begründet 
iſt. Das hat bekanntlich mit Soldatenglüd oder Beſichti⸗ 
gungspech gar nichts zu tun. Wenn dem ſo wäre, müßten 
alle Feldherrngrößen von dem Sockel ſteigen, auf dem ſie 
mit Recht ſtehen. Natürlich auch die Chefs. Ligny z. B. 
muß Gneiſenau auf ſich nehmen. Aber entlaſtet wird 
Blücher dadurch nicht. Es iſt immer mißlich, Führer und 
Chef zu trennen, den Generalſtabsoffizier zu opfern und den 
General zu meinen. Auch der Lorbeer gebührt beiden. Den 
von Tannenberg hat man überflüſſigerweiſe umſtritten. 
Um den 8. Auguſt 1918 hat ſich noch niemand beworben. 

Verjüngung muß Verbeſſerung bedeuten. Verjüngung um 
jeden Preis bedeutet verfrühten Verzicht auf Erfahrung und 
Stetigkeit. 

Im jetzigen Heere kann das Beförderungsproblem wohl 
erſt dann einer befriedigenden Löſung zugeführt werden, 
wenn der Staat in dieſer Beziehung die Wehrmacht nicht 
mehr ſich allein überläßt, ſondern geſetzgeberiſch helfend ein= 
greift und verabſchiedete Offiziere beſtimmter Dienſtgrade 
in gewiſſem Umfange planmäßig anſtellt. Wenn er das 
nicht tut, wird das Offizierkorps und damit das Heer in 
ſeinem Werte unvermeidlicherweiſe zurückgehen. Keine 
Perſonalpolitik wird das ändern können. Jede wird voll 
wertige Offiziere verfrüht in ein A e bürgerliches 
Daſein ſtoßen müſſen. Zu alt für neue Berufe, zu jung 
um brachzuliegen. In einem Staate mit 1,7 Millionen 
Arbeitsloſen droht dieſe Gefahr auch dem Tüchtigen. Wenn 
die Höhe der Penſion zum entſcheidenden Gradmeſſer wird 
— um ſo ſchlimmer für die Wehrmacht. Wenn nicht — um 
ſo härter für die Betroffenen. 

Es iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, alljährlich ſoviel Un— 
zulängliche ausfindig zu machen, wie zur Verabſchiedung 
gebraucht werden. Man wird alſo ſo viele irgendwie oder 
relativ als unzulänglich bezeichnen, wie zum Freimachen 
von Stellen nötig ſind. Das verträgt auf die Dauer kein 
Offizierkorps. Auch das beſte nicht. Vor allem heute nicht 
mehr. Wahrſcheinlich bedrückt die Zukunftsſorge den ein⸗ 
zelnen ſchon jetzt mehr als im Intereſſe der dienſtfreudigen 
Friſche gut iſt. Vielleicht fehlt außerdem ein Überblick über 
das Schickſal der Offiziere, die aus dem neuen Heere ſeit 
ſeiner Gründung verabſchiedet worden ſind. Der Vergleich 
mit den verabſchiedeten Offizieren der alten Armee ſcheidet 
inſofern aus, als dort abſehbare Verhältniſſe vorliegen. Die 
perſonalpolitiſche Kriſe der neuen Wehrmacht erneuert ſich 
alljährlich. 

Möglicherweiſe werden dieſe Dinge, wenn nicht ſchärfer, 
ſo doch anders vom bürgerlichen Leben aus geſehen. Die 
Wehrmacht iſt befriedigt, wenn ihre eigene Verjüngung 
gewährleiſtet ſcheint. Aber die Art und Weiſe dieſer Ver⸗ 
jüngung wird je länger, um ſo mehr über die Güte des 
Heeres entſcheiden. Der Staat ſollte hier Pflichten an- 
erkennen, die noch der Erfüllung harren. Er muß einen 
ewiſſen Prozentſatz verabſchiedeter Offiziere übernehmen. 
er überſtumpfe Beförderungskegel erfordert es. Die alten 
Mittel reichen nicht aus. Es gilt, eine Regelung auf lange 
Sicht zu finden. Es gilt, vorzubeugen, ehe unliebſame 
Folgen einer Verjüngungsweiſe eintreten, die beſtändig 
zwiſchen den Gefahren bedenklicher Überalterung und be— 
greiflicher Verſtimmung pendeln muß. Nur der Staat 
kann helfen. Das liegt in ſeinem dringenden Intereſſe. 
Es handelt ſich um ſein wichtigſtes Machtinſtrument; um 
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handelt ſich nicht etwa um die Verſorgung von ein paar 
hundert Offizieren. Es liegt auch keine akute Kriſe vor. 
Es gilt, einen Dauerzuſtand zu beſeitigen. Er tritt, aus 
naheliegenden Gründen, nicht lärmend zutage. Aber er 
könnte vielleicht einmal erkennbar werden an geſtörtem 
Vertrauen, ungeſunden kameradſchaftlichen Spannungen, 
unjugendlich ſcharfem Wetteifer und ähnlichem. Auch dem 
überlebten Gegenſatz zwiſchen höherem Stab und Truppe 
wird Vorſchub geleiſtet, wenn die Verabſchiedungsgefahr 
übergroß über jedem Dienſtgrade ſchwebt. Dieſer Gegenſatz 
iſt durchaus als eine Zerſetzungserſcheinung anzuſehen. 
Mancher junge Frontpolterer iſt ſich darüber nicht klar. 
Stabsdünkel freilich zerſetzt nicht minder im Kriege wie im 
Frieden. Und am bedenklichſten waren von jeher jene fatt- 
ſam bekannten Dränger, deren Gottähnlichkeit dem ſtockenden 
Revirement nachhelfen zu müſſen glaubte. 

Das Aufbauproblem eines Offizierkorps und feine fort⸗ 
geſetzte Erneuerung zu jugendlicher Friſche iſt niemals 
materiell zu löſen. Je mehr wirtſchaftliche Geſichtspunkte 
hervortreten, um ſo mehr verwandelt ſich die unentbehrliche 
hohe Berufsauffaſſung in flachen geſchäftlichen Sinn. Die 
unfreiwillige Preisgabe des Berufs greift ans Herz. Der 
zwangsweiſe Verzicht auf eine bisherige Beſchäftigung be- 
wegt nur den Verſtand. Verſtandesſoldaten ſind allenfalls 
Routiniers. Für die Zukunft des Offizierkorps iſt nichts 
von ihnen zu erhoffen. 

Zu den neudeutſchen Irrlehren gehört, daß die Wieder⸗ 
aufrichtung von Volk und Staat nur Verſtandesſache ſei. Es 
wäre ein bedenklicher Trugſchluß, dieſe Auffaſſung, mit der 
ſchon recht viel wertvolles deutſches Volkstum zerſchlagen 
worden iſt, auf die Wehrmachtsarbeit zu übertragen. Im 
Offizierkorps ſind jedenfalls die ſeeliſchen Imponderabilien 
das weit überragend wichtigſte. Auch die Art und Weiſe der 
Verjüngung muß ihnen Rechnung tragen. Es kann auf keine 
einzige der treibenden Kräfte verzichtet werden, die im voll⸗ 
endeten Offizier der alten Armee lebendig waren. 


Dezentraliſation, nicht Jenkraliſation 
in der Ausbildung. 


Dem Aufſatz in Nr. 28 über die „Notwendigkeit der Zen⸗ 
traliſation in der Ausbildung“ kann man die genau ent⸗ 
gegengeſetzte Anſicht entgegenſtellen. Wer die derzeitigen 
Verhältniſſe unſeres Heeres kennt, wird dem Kampf gegen 
die Zentraliſation vielleicht jogar mehr Recht geben als 
dem für die Zentraliſation. 

Dem Aufſatz für die Zentraliſation kann wohl zugebilligt 
werden, daß er die früheren einfachen und klaren Verhält⸗ 
niſſe ebenſo richtig ſchildert wie die jetzigen Schwierigkeiten.“ 
Auch über das Klaſſenſyſtem und die Organiſierung des 
Heeres als Schule, über Abkommandierungen und Kurſe, 
über Urlaubsperioden u. a. werden zutreffende Bemerkungen 
gemacht. Doch ſtößt man hier auf entſcheidende Zweifel. 
Iſt denn die vielgerühmte „Einheitlichkeit“ wirklich nötig? 
Iſt es nicht vielmehr folgerichtig, daß der Vielſeitigkeit des 
Ausbildungsſtoffes eine größere Unüberſichtlichkeit der Aus⸗ 
bildung — zeitlich und fachlich — entſpricht? 

Wenn z. B. mit Recht geſagt wird, daß bei vielen 
Truppen das Syſtem der Haupturlaubsperiode von ſelbſt 
ſich eingebürgert habe, ſo iſt nicht einzuſehen, warum dies 
nun „zentral“ und „einheitlich“ geregelt werden ſoll. Warum 
ſoll der Artillerie in Inſterburg „zentral“ — vom Reichs⸗ 
wehrminiſterium oder von der Diviſion? — befohlen wer⸗ 
den, wann fie ihre Haupturlaubsperiode macht? It es nicht 
beſſer, dies wie bisher dem Abteilungskommandeur zu über⸗ 
laſſen? Die Verhältniſſe, die Jahreseinteilung (Übungsplatz⸗ 
zeiten, Fachſchulmöglichkeiten uſw.) ſind überall verſchieden 
und regeln dieſe Dinge faſt zwangsläufig, ſobald erſt einmal 
die Erkenntnis der Zweckmäßigkeit einer Haupturlaubs⸗ 
periode durchgedrungen iſt. Warum ſoll man ſich z. B. in 
Berlin beim Wehrkreiskommando III oder gar beim Reichs⸗ 
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wehrminifterium den Kopf zerbrechen und anordnen, wann 
die Jäger in Hirſchberg auf Urlaub gehen? Das bedeutet 
nur Vermehrung wirklich vermeidbarer Stabsarbeit. 

Wie ſoll man ſich ferner vorſtellen, daß der Soldat „in 
etwa 10 Dienſtjahren ſämtliche für ihn in Betracht kom⸗ 
menden Übungs⸗ und Ausbildungsgebiete nur einmal 
gründlich durchnehmen“ ſolle? Das muß doch als eine prak⸗ 
tiſche Unmöglichkeit erkannt werden, ſobald man ſich die 
Stoffeinteilung klar zu machen ſucht. Welches Gebiet gibt 
es denn, das nur alle 10 Jahre einmal gründlich durch— 
genommen werden kann? „Verteilung des Stoffes auf 
lange Sicht“ und „Beſchränkung in den einzelnen Dienſt⸗ 
jahren“ ſind theoretiſch ſchöne Gedanken. Doch hart im 
Raume ſtoßen ſich die Sachen. Praktiſch bleibt es eben doch 
ſo, daß die Hauptgebiete des militäriſchen Dienſtes alljähr⸗ 
lich, ja ſogar alljährlich mehrfach durchgenommen werden 
müſſen, und daß ſie nie ganz zum Abſchluß kommen. Und 
zwar heute weniger als früher. 

Die zehnjährige — oder eine etwas kürzere — Periode 
wird auch im Hinblick auf die innere Organiſation unſeres 
Heeres als nicht zweckmäßig erkannt werden müſſen, es ſei 
denn, daß man die Kompanie- uſw. Verbände mit ihren 
bisherigen Aufgaben auflöſt oder wenigſtens Kompanien 
nach Jahresklaſſen bildet, z. B. 1. Kompanie 2. bis 3. Dienſt⸗ 
jahr, 2. Kompanie 4. bis 6. Dienſtjahr uſw. — ein Gedanke 
übrigens, der manches Beſtechende hat. 

Gewiß iſt es richtig, daß wir ein neues Syſtem der Aus⸗ 
bildung ſuchen müſſen. Dafür aber, daß dieſes Syſtem in 
Einzelheiten ſachlich und zeitlich „zentral“ geregelt werden 
müſſe, fehlt in dem erwähnten Aufſatz der Beweis. 

Denn davon, daß bei uns „jedem Führer die Auswahl 
des Übungsſtoffes und ſeine zeitliche Einteilung überlaſſen“ 
iſt, kann doch praktiſch zur Zeit wirklich keine Rede ſein. 
Im Gegenteil: Wir haben heutzutage weit eher zu klagen, 
daß viel zu viel Einzelheiten von oben geregelt werden. 
Was muß man nicht alles an Statiſtiken, Liſten und Nach⸗ 
weiſen aller Art einreichen? Was gibt es alles an Vor- 
ſchriften, Richtlinien, Anhaltspunkten uſw. uſw.! „Sire, 
geben Sie Bewegungsfreiheit!“ 

Es gibt bereits Truppenteile, in denen die geſamte Aus— 
bildung vom Bataillon oder Regiment geregelt iſt, in denen 
die Bataillons- uſw. Kurſe die Hauptrolle ſpielen, in denen 
die ſchöne, ſelbſtändige Stellung des Kompanie- uſw. «Chefs 
in weſentlichen Punkten zerſtört iſt. Wollen wir das? 
Glaubt man Perſönlichkeiten zu erziehen, indem man mög- 
lichſt wenigen die Möglichkeit beläßt, ſich noch einigermaßen 
ſelbſtändig auszuwirken. Sieht man, daß man damit einen 
der bisherigen Grundpfeiler unſerer Organiſation umlegt? 

Der Herr Verfaſſer ſcheint die Selbſthilfe als ein Übel zu 
betrachten. Ich meine, fie iſt im Gegenteil eines der aller- 
beſten Zeichen für die geiſtige Arbeit im Heere. Sie ſoll man 


nicht totſchlagen, indem man die angeblich beſten Wege be⸗ 


fiehlt, ſondern indem man möglichſt viel Wege freigibt und 
nach alten guten Grundſätzen nur das Allernot— 
wendigſte befiehlt. 

Das entſpricht auch dem von uns ſo betonten Gedanken 
der Erziehung von Perſönlichkeiten, der ſo 
leicht auszuſprechen und ſo ſchwer durchzuführen iſt. 

Bei der Ausbildung kommt es weniger darauf an, daß 
in jedem Einzelfall das theoretiſch Beſte gemacht wird, als 
daß mit Luſt und Liebe gearbeitet wird, ganz abgeſehen 
davon, daß „die Zentralſtelle“ kaum beurteilen kann, ob 
das, was man in Berlin für das beſte hält, wirklich in 
Konſtanz, Leipzig und Tilſit in gleicher Weiſe das beſte iſt. 
Da ſpielen doch ſo unendlich viele Geſichtspunkte perſön⸗ 
licher und ſachlicher Art mit, von deren Feinheiten man am 
grünen Tiſch in Berlin, Stuttgart, Dresden oder Königs⸗ 
berg am beſten die Hände läßt. 

Ohnedies kommt es viel weniger auf einen halben Ring 
mehr oder weniger beim Schulſchießen oder / Sekunde 
beim 100 m-⸗Lauf an, als darauf, ob der Soldat das Herz 
auf dem rechten Fleckhat. Und da kann die zentrale 
Leitung durch Zentraliſation, ſprich Gängelung, nicht viel 
helfen, aber ſehr viel ſchaden. 


Der Herr Verfaſſer des Aufſatzes in Nr. 28 ſcheint zu 
en daß wir derzeit Ausbildungsfreiheit haben und 

efahr laufen, in Anarchie hineinzuſtolpern. Keine Sorge! 
Zur Zeit muß man bei unſerem kleinen Heer, bei unſerem 
Mangel an Bewegungsfreiheit, bei unſeren großen Stäben 
und bei unſerem ungeheuren Fleiß in der Zeit der Papier⸗ 
fluten weit eher das Gegenteil befürchten! Als ob nicht Vor⸗ 
ſchriften, Richtlinien, Beſichtigungsbemerkungen, mündliche 
und ſchriftliche Hinweiſe aller Art ſchon jetzt mehr als genug 
Bindungen enthielten! 

Darum muß dringend davor gewarnt werden, die geſunden 
Gedanken der Klaſſeneinteilung und der Schulen nicht durch 
zu peinliche Reglementariſierung zu erſticken. Schon jetzt 
wird im praktiſchen Dienſt bei uns bedenk⸗ 
lich viel ſchulmäßig geſchwatzt. Die Friſche 
des Soldatendienſtes droht verloren zu 
gehen. Merkliche körperliche Anſtrengung 
darf vom Soldaten in der Maſſe kaum mehr 
verlangt werden. 

Unſere Organiſation iſt ſchlecht. Sie iſt uns aufgezwungen 
und zur Zeit im weſentlichen nicht zu ändern. Die Löfung 
unſerer Ausbildungsſchwierigkeiten kann daher kaum mehr 
als ein ſchlechtes Kompromiß fein; auch wenn man alles 
von den beſten Leuten in der Zentrale regeln und die 
Front wie 1918 verarmen läßt! 

Arbeit auf lange Sicht iſt ein gutes Ziel. Da aber der 

Wechſel in militaribus immer noch das einzig Beſtändige 
iſt, iſt es erfahrungsgemäß ſchwer, bei Plänen auf lange 
Sicht gerade Linie zu halten. Vielleicht kommen wir beſſer 
zum Ziel, wenn wir beſcheidener anfangen und nicht lang— 
friſtige, ſondern kurzfriſtige Programme kvorſehen, 
wenigſtens bei den unteren Einheiten und in bezug auf das 
Materielle der Ausbildung. 
Bezüglich der Perſonalpolitik (Unteroffiziere und Offi- 
ziere) und andere Dinge muß man natürlich trotzdem auf 
längere Zeit vorausdenken, beſonders an den oberen 
Stellen. Aber man bewahre es ſorgfältig für fich und hüte 
ſich, allzu viel befehlsmäßig herauszugeben. Denn jede 
Anderung — die unvermeidlich iſt — kann die Autorität 
ſchädigen. 

Daher wird vorgeſchlagen, es einmal mit Halbjahres— 
programmen ſtatt der 10-Jahresprogramme 
zu verſuchen. 

Ein Programm für das nächſte halbe Jahr zu machen, 
wird immer lohnen. Für feine überüber- uſw. nächſten 
Nachfolger in 8—10 Jahren aber arbeitet man ungern alle 
möglichen Einzelheiten aus. Ob dann unſere Organiſation 
überhaupt noch ſteht? Das kurze Programm wird jeder 
gern machen, weil er erkennen wird, daß es praktiſche Be- 
deutung hat. Über das lange Programm aber wird man 
unten — je nach Temperament — ſtöhnen, lächeln, fluchen, 
aber nur ſich freuen, wenn man Papiermenſch iſt. 

Das Halbjahresprogramm kann man rechtzeitig heraus— 
bringen und vielleicht ſogar Vorgeſetzte, Untergebene und — 
ſich ſelbſt dazu bringen, es innezuhalten. Bald kommt ja 
das neue Halbjahresprogramm, fuͤr das man neue Ströme 
der Weisheit loslaſſen kann! 

Auch für dieſes Halbjahresprogramm gebe man oben jo 

viel Bewegungsfreiheit wie irgend möglich: Dezentrali— 
ſation ift der Schrei des Tages, nicht Zen— 
traliſation! 
Die Begründung jedenfalls, daß mit Rückſicht auf befic)- 
tigende Vorgeſetzte zentraliſiert werden müſſe, kann nicht 
anerkannt werden. Und auf die Bemerkung im Schlußabſatz 
des Aufſatzes in Nr. 28: Die Anſicht, daß es unten nicht ge- 
nügend Betätigungsmöglichkeit in einer ſtraff zentralifierten 
Ausbildung gebe, ſei irrig, muß man erwidern: Dieſes apo⸗ 
diktiſche Urteil iſt zwar einfach, aber — man kann auch mit 
gutem Grund ganz anderer Anſicht ſein. 

Und noch eins: Zu weit geſteigerte Zentraliſation be- 
deutet praktiſch Stärkung, ja Alleinherrſchaft der Einzel- 
waffen zuungunſten des Zuſammenwirkens, der Zuſammen⸗ 
arbeit, des gegenſeitigen Kennenlernens. Dieſen Weg haben 
wir 1919 als unrichtig verlaſſen. Faſt will es ſcheinen, als 
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ob manche mit vollen Segeln dieſem Ziel wieder zufteuern! 
Vielleicht, ohne es zu ahnen und zu wollen! 

Natürlich find die Begriffe Zentraliſation und Dezentrali⸗ 
ſation relativ. Es iſt Anſichtsſache, ob man glaubt, das 
Pendel ſchlage in einem gegebenen Zeitpunkt zu ſehr nach 
der einen oder anderen Seite aus. Im jetzigen Zeitpunkt 
muß m. E., wer das Getriebe des Heeres kennt, das Pendel 
in allzu ſchnellem Schwung in der Richtung auf zu weit⸗ 
gehende Zentraliſation ſehen. Dies liegt gewiß nicht in der 
theoretifchen Abſicht der leitenden Stellen. Aber iſt in 
Wirklichkeit jo. Cavcant consules! 167. 


Schwere Infanterie. 


Trennung der Kämpfer in ſchwere Infanterie, die man 
am Brennpunkt der Schlacht verwendete, und leichte, der 
andere Aufgaben zugewieſen wurden, kennen wir von den 
Anfängen der Kriegsgeſchichte an. Für ihre verſchiedenen 
Aufgaben waren dieſe beiden Arten von Truppen ent⸗ 
ſprechend verſchieden ausgebildet und ausgerüſtet. Spätere 
Zeiten hatten leichte Infanterie unter dieſem Namen oder 
unter den Bezeichnungen: Schützen, Füſiliere uſw. Während 
das deutſche Heer noch 1914 mit einer (ſchweren) „Einheits⸗ 
infanterie“ ausrückte und einer zahlenmäßig ſehr geringen 
leichten Infanterie, nämlich den der Inſpektion der Jäger 
und Schützen unterſtehenden Truppenteilen, hat das Neichs- 
heer jetzt nur noch eine Art von Infanterie; denn eine 
Jägerwaffe als ſolche beſteht nicht mehr. Staaten mit neu⸗ 
zeitlichen Heeren beſitzen neue Mittel für den infanteriſti⸗ 
ſchen Kampf, Infanterie⸗Geſchütze, Kampfwagen, Kampf⸗ 
wagen-Abwehrwaffen, zu Bataillonen zuſammengefaßte 
ſ. MG. Es fragt ſich, ob man die neuen Waffen in beſon⸗ 
deren Verbänden zu den Korps- oder Armeetruppen zählen 
oder der übrigen Infanterie eingliedern ſoll. Dieſer Weg 
hat den Nachteil, daß das Inf. Rgt. immer verjchieden- 
artiger in ſeiner Zuſammenſetzung und Bewaffnung wird, 
jener, daß neue Waffengattungen entſtehen, die im engen 
Zuſammenwirken mit der Infanterie nicht ſo geübt ſind, wie 
nötig. 

Ein Heer, das Organiſationsfreiheit hat, ſollte ſeine Divi- 
ſionen fo gliedern, daß jede außer ihren drei Inf. Rgtrn. 
ein ſchweres Infanterie-Regiment beſitzt. Dieſes Regiment 
würde aus einem Bataillon Inf.⸗Geſchuͤtze und leichte MW., 
einem Bataillon |. MG. (hauptſächlich für Einſatz aus ge⸗ 
deckter Feuerſtellung) und einem Bataillon leichter und mitt⸗ 
lerer Kampfwagen beſtehen. Außer dieſen vier Regimentern 
wäre, ähnlich wie die Flak-Abteilung dem Artillerieführer, 
dem Infanterieführer ein Bataillon Kampfwagen-Abwehr⸗ 
waffen zu unterſtellen. Schwere Kampfwagen, mittlere und 
ſchwere Minenwerfer uſw. find H. L.⸗Truppe. — Das 
leichte Inf. Rgt. beſtünde aus drei (oder vier) Bataillonen 
zu je drei „leichten MG.⸗Kompanien“ (Schützen⸗Kom⸗ 
panien mit 12 neuzeitlichen l. MG.) und einer ſ. MG.⸗Kom⸗ 
panie zu 9 bis 12 Gewehren, die vorwiegend mit Hilfe des 
unmittelbaren Richtverfahrens zu ſchießen hätten. 


Die erneute Trennung der Hauptwaffe in zwei vonein⸗ 


ander unabhängige Hälften, die aber, anders als früher die 
leichte und ſchwere Artillerie, ſchon im Infanterieführer der 
Diviſion ihre gemeinſame Spitze haben, hat einen großen 
Vorteil: Bis zu einem gewiſſen Grade würde innerhalb der 
leichten Inf. Rgtr. und der Bataillone des ſchweren wieder 
die Einheitlichkeit erreicht, die in der Infanterie von 1914 
die gleichmäßige Ausbildung, die Geſchloſſenheit im Gefecht 
und die einwandfreie Inſtandhaltung von Waffen und Gerät 
gewährleiſtete. Einheitlichkeit iſt vor allem bei einem Heere 
mit kurzer Dienſtzeit wichtig. Offiziere und Mannſchaft 
würden ihre Dienſtzeit nur bei einer Hälfte der Infanterie 
verbringen, um Fachleute ihrer Waffe zu ſein; Verſetzungen 
oder Kommandierungen einzelner Offiziere hätten nur den 
Zweck, enges Verſtehen und damit Zuſammenarbeit ſicher⸗ 
zuſtellen. — Im Gefecht ſetzt der Diviſionskommandeur ſein 
ſchweres Inf. Rgt. ganz oder bataillonsweiſe im Schwer⸗ 
punkt ein. Für die Unterſtellung des Regiments oder feiner 
Teile unter den örtlichen Führer würden dieſelben Geſichts⸗ 
punkte gelten wie beim Einſatz der Artillerie. 42. 


Engliſche Mechaniſierungspläne für 1929. 

Die bisherige Gepanzerte Verſuchsbrigade (Experimental 
Armoured Force) iſt mit Ablauf des Jahres 1928 aufgelöſt 
worden. Auf Grund der mit ihr gemachten Erfahrungen 
werden für 1929 zwei neue Verſuchsverbände!) aufgeſtellt, 
einer im Southern Command, mit der 7. Inf.⸗Brigade, die 
ſchon der bisherigen Verſuchsbrigade angehört hatte, als 
Hauptbeſtandteil, der zweite im Alderſhot Command mit der 
6. Inf.⸗Brigade. 

Jede der Verſuchsbrigaden ſoll ſich zuſammenſetzen 
aus 3 Inf. Batln., 1 leichten Kampfw. Batl. und einer 
7,6 em-Mörjer-Bttr. 

Die MG. Kompn. der Inf. Batle. erhalten eine Anzahl 
Carden⸗Lloyd Mark VI-Maſchinen mit beſonderem Anſtrich, 
der fie als gepanzerte MG.⸗Träger kennzeichnen ſoll. Die 
Ausſtattung der drei Batle. mit dieſen Maſchinen wird ver- 
ſchieden bemeſſen fein. Die Schützen⸗Kompn. ſollen ſich wie 
üblich zuſammenſetzen und im allgemeinen zu Fuß mar- 
ſchieren. Kraftwagenbeförderung iſt vorgeſehen, wenn be⸗ 
ſondere Beweglichkeit der Einheit nötig wird. Die leichten 
Kampfw. Batle. beider Brigaden werden in Ermangelung 
eines erprobten leichten Kampfwagens mit Carden-Lloyd 
Mark VI-Maſchinen ausgeftattet, die ebenfalls durch be⸗ 
ſonderen Anſtrich für dieſe Aufgabe kenntlich gemacht 
werden. Ihre Zahl, die im verfloſſenen Jahr auf je 
8 Carden⸗Lloyd⸗ und Morris-Martel-Kampfwagen bei der 
Verſuchsbrigade und 30 l. Kampfw. in anderen Kampfw.⸗ 
Verbänden angegeben wird, ſoll um etwa 200 vermehrt 
werden. 

Die Kavallerie hat Verſuche mit ſog. Auſtin⸗Scouts 
anzuſtellen, 7 PS-Auſtin⸗Chaſſis mit 2 Sitzen (bucketseats), 
von denen jedes Rgt. der 1. und 2. Kav. Brig, einen Trupp 
erhält. Ein Rgt. jeder Brig. bekommt 5 gepanzerte MG.⸗ 
Träger. Jede Brig. erhält eine mechaniſierte 9,4 em⸗ 
Haubitz⸗Bttr. 

In der Kampfwagentruppe werden Verſuche an⸗ 
geſtellt, um das günſtigſte Zahlenverhältnis zwiſchen mitt⸗ 
leren und leichten Kampfwagen innerhalb eines Kampfw.⸗ 
Batls. zu ermitteln. Hierzu ſoll das 2. Batl. Royal Tank 
Corps mit 33 mittleren u. 32 leichten Kampfw., das 4. Batl. 
mit 17 mittleren und 32 leichten Kampfw. ausgeſtattet 
werden. 

Man hofft, im Laufe des Jahres 1929 die Anſichten ſo 
weit zu klären, daß im nächſten Jahre auf Grund der ge= 
ſammelten Erfahrungen ein ſtändiger Panzerverband auf⸗ 
geſtellt werden kann. 

Abgeſehen von den erwähnten Verſuchen ſchweben an- 
ſcheinend noch Erwägungen über die Eingliederung eines 
leichten Kampfw. Batls. und einer leichten Haubitß- oder 
Mörſer-Bttr. in jede Inf.⸗Brigade ſowie über die Frage der 
Verwendung von Kampfwagenabwehr-MG. Bisher find 
letztere nur in Form von Holzattrappen in der Öffentlichkeit 
verwendet worden; im Laufe des Jahres ſollen die richtigen 
Waffen eingeſtellt werden. - 

Die hohe Bewertung der leichten Kampfwagen auf Grund 
der Erfahrungen der letzten zwei Jahre iſt beſonders be⸗ 
merkenswert. Trotzdem es anſcheinend noch nicht gelungen 
iſt, ein befriedigendes Modell zu konſtruieren, ſind die Eng⸗ 
länder von der Notwendigkeit durchdrungen, leichte Kampfw. 
in genügender Zahl einzuführen. Die Aufgaben für leichte 
Kampfwagen ſind in der Tat zahlreich genug. Im Zu⸗ 
ſammenwirken mit den mittleren Kampfwagen fallen ihnen 
die Aufklärung, die Sicherung und die Verbindung auf dem 
Gefechtsfelde zu, alles Aufgaben, die den Einſatz der koſt⸗ 
baren mittleren Kampfwagen nicht rechtfertigen würden, für 
deren Löſung vielmehr ein leichtes, ſchnelles, billig und in 
Maſſen herſtellbares Fahrzeug erforderlich ift, das mit einem 
MG. bewaffnet und gegen Gewehr: und MG.⸗Feuer ge⸗ 
ſchützt ſein muß. 


) Nach „The Army, Navy and Air Force Gazette“ vom 
10. 1. 1929. „Mechaniſation in 1929.“ Von Maj. W. E. de B. 
Whittaker. 
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Auf die Erfahrungen mit den „gepanzerten MG.-Trägern“ 
bei den Inf. Batln. und Reiter-Rgtrn. darf man geſpannt 
ſein. Sie erhöhen den Gefechtswert der MG.-Kompanien 
zweifellos ganz bedeutend und werden der Kavallerie eine 
willkommene Unterſtützung ſein. 

Die Mechaniſierung der Infanterie- und Kavallerie-Bttrn. 
fügt ſich in den allgemeinen Moderniſierungsplan ein. 47. 


Taktik und Truppenführung 
in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen. 

Kann man Kriegserfahrung theoretiſch erwerben? Dem 
Wortlaut nach ſchwerlich! Wohl aber wird der Soldat, der 
in Friedenszeiten emſig in der Kriegsgeſchichte geſchürft und 
— wie Napoleon ſagte — auf der Karte gebrütet hat, ſich 
im Weſen des Krieges ſofort zurechtfühlen, wenn er plötzlich 
aus dem Friedensalltag in das Kriegserleben verſetzt wird. 
Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür iſt die Tüchtigkeit des deutſchen 
Offizierkorps von 1914. über 40 Jahre lang hatte es den 
Krieg nicht geſchaut und war dennoch befähigt, ihn zu 
meiſtern, als die eiſernen Würfel rollten. Das deutſche 
Offizierkorps dankte dieſe Befähigung ſeiner ausgezeichneten 
praktiſchen und theoretiſchen Bildung und Erziehung vor 
dem Kriege. In der Truppe, wie beſonders in der Kriegs- 
akademie und im Generalſtabe wurden ihm die nötigen 
Kenntniſſe vermittelt, ſich die Kriegserfahrungen der Ver— 
gangenheit für die Zukunft nutzbar zu machen. 

Heute ſind durch Feindesgewalt Kriegsakademie und Großer 
Generalſtab aufgelöſt. Schwerer als früher iſt es heute dem 
Offizier gemacht, ſich den Weg über das Wiſſen zum 
Können zu bahnen. Die Zahl der jungen Führer — Offiziere 
und Unteroffiziere — die keine Kriegserfahrungen mehr 
haben, hat heute — zehn Jahre nach dem Kriege — bereits 
erheblich zugenommen. Schon iſt ein großer Teil der kriegs⸗ 
erprobten Führer aus großer Kampfzeit zur Großen Armee 
entrückt, und täglich treten weitere ab. 

Da iſt es hohe Pflicht aller, die den Krieg praktiſch er— 
probten und meiſterten, ihre Erfahrung zu Nutz und From⸗ 
men des jungen Nachwuchſes ſchriftlich niederzulegen. Dieſem 
Beſtreben iſt die vorliegende Sammlung“) kritiſch und kurz 
behandelter Kriegserfahrungen zu danken. Mußte man bei 
der ungeheuren Fülle kriegeriſcher Begebenheiten, die der 
Weltkrieg gebracht hat, darauf verzichten, rein darſtellend zu 
berichten, ſo war es um ſo mehr geboten, in kurzen ſinn⸗ 
fälligen Skizzen beſtimmte Probleme an kriegsgeſchichtlichen 
Begebenheiten zu erörtern. 

Möchte das Buch viel geleſen werden und zum kriegs— 
gemäßen Denken anregen. 


Aus der Werkitatt der Truppe 


Zum Aufſatz: „Anteroffizierlehrgänge“. 


Die diſziplinaren Schwierigkeiten bei der Beförderung 
vom Untergebenen zum Vorgeſetzten, die die 12jährige Dienſt⸗ 
zeit mit ſich bringt, ſind treffend gezeichnet. Der plötzliche 
Wechſel der Beziehungen, bei dem mancher nunmehr Unter⸗ 
gebene ſogar das Gefühl der Zurückſetzung hat, bedeutet 
für die Perſönlichkeit des jungen ene wie für die 
Mannszucht der vielen lebensälteren Untergebenen eine 
ſchwere Probe. 

Es iſt dies nicht nur bei der Beförderung zum Unter— 
offizier jo, ſondern auch oft bei der zum Feldwebel und be= 
ſonders bei der zum Oberfeldwebel, der wohl immer jünger 
iſt als eine Anzahl der anderen Unteroffiziere. 


*) Taktik und Truppenführung in kriegsgeſchichtlichen 
Beiſpielen. Herausgegeben von Generalleutnant a. D. 
Conſtantin v. Altrock. Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW. 68. 1929. Preis 4 RM. 


Das Problem berührt aber nicht allein die Beförderungs- 
verhältniſſe, auch innerhalb der einzelnen Dienſtgrade kommt 
es immer wieder vor, daß plötzlich ein Jüngerer Vorgeſetzter 
über ältere Kameraden wird. Jeder Poſten vor Gewehr, 
Patrouillenführer, Unteroffizier vom Dienſt, Schieß- oder 
Sportlehrer, Kampfgruppenführer uſw. hat es mit lebens- 
älteren Kameraden als Untergebenen zu tun. Überall wird 
alſo die Mannszucht auf dieſe Probe geſtellt. 

Daraus ergibt ſich, daß die genannten Schwierigkeiten 
durch beſondere Maßnahmen bei der Beförderung zum 
Unteroffizier nicht beſeitigt werden können. 

Vielmehr muß die Mannszucht ganz allgemein ſo be— 
ſchaffen fein, daß fie dieſe Belaſtung aushält. Beim Vor- 
geſetztenverhältnis darf Lebensalter und kameradſchaftliche 
Verbundenheit keine Rolle ſpielen. 

Es wird gut fein, dieſen Punkt beim Unterricht über die 
Berufspflichten und den Gehorſam beſonders hervorzuheben, 
damit ſich auch die älteſten Stabsgefreiten über ihn klar 
ſind. Wenn die Schwierigkeit ehrlich eingeſtanden und ihre 
Unvermeidlichkeit erläutert wird, iſt ſie ſchon nur noch halb 
ſo gefährlich. Tritt dann ein ſolcher Fall ein, wird der 
Diſziplinarvorgeſetzte ſeine beſondere Aufmerkſamkeit darauf 
richten; er kann hier mit Leichtigkeit feſtſtellen, ob in ſeiner 
Truppe richtige Mannszucht ſteckt. Und da weiter unjere 
Friedensverhältniſſe eine Vorſchule für den Krieg ſein ſollen, 
kann es zum Zwecke der Erziehung gar nichts ſchaden, wenn. 
es recht oft vorkommt, daß ſich ältere Leute einem jüngeren 
Vorgeſetzten fügen müſſen. 

Bei der Mannszucht handelt es ſich aber höchſtens zur 
Hälfte um die Untergebenen. Sie ſtellt ihre Forderungen. 
ebenſo an die Vorgeſetzten. Und es iſt noch nichts dagegen 
geſagt, daß in dieſer Hinſicht eine Erleichterung bei der Be- 
förderung zum Unteroffizier wünſchenswert ſein kann. 

Es fragt ſich, ob ein Unteroffizierslehrgang dieſem Zwecke 
dient. Der Lehrſtoff wäre vor allem Kommandotechnik, Er- 
teilen von Unterricht u. dgl. Das ſind aber gerade Dinge, 
die bei einem Kurſus gleichgeſtellter Leute am ſchwierigſten 
zu lernen ſind. Viel beſſer iſt da die Schulung im Front⸗ 
dienſt der Truppe. Der ganze Lehrſtoff wird ja aber auch 
in der Klaſſenausbildung durchgenommen, in der Unter— 
offizieranwärterprüfung müſſen die Leute das alles ſchon 
können bzw. wiſſen. Es könnte alſo überhaupt nur ein 
Wiederholungskurſus fein. Daher ſcheint es beſſer, bei der 
Vorbereitung auf die Prüfung notwendigenfalls mehr Wert 
auf die Perſönlichkeitserziehung der Schüler zu legen. (Einen 
vorzüglichen Anhalt hierfür gibt das Buch „Der Infanterie— 
unterführer“ von Hptm. Doerſtling in den Abſchnitten 
„Der Unteroffizier als Perſönlichkeit“ und „Der Unter— 
offizier als Unterrichtender und Ausbildender“) In der 
Klaſſenausbildung iſt mehr Zeit dazu vorhanden, und die 
Ausbildung iſt nicht der Überwachung durch den Kom— 
paniechef entzogen. 

Der Vorteil der zeitweiligen Trennung von der Truppe 
iſt aber fo gering, daß er allein nicht einen ſolchen Kurſus 
begründen kann. Da müßte die verfügbare Zeit viel länger 
fein. Es iſt aber überhaupt die Frage, ob dilziplinare 
Schwierigkeiten durch beſondere Maßnahmen oder Organi⸗ 
ſationen erleichtert werden ſollen. Ihrem Weſen nach ſtellen 
dieſe immer einen Notbehelf, eine Verlegenheitseinrichtung 
dar, ſie gehen dem Übel nicht an die Wurzel. Außerdem 
bergen ſie die Gefahr der Selbſttäuſchung in ſich, daß die 
Schwierigkeiten nicht mehr da ſind, wenn nur irgend etwas 
getan iſt. 

Vielmehr müſſen aus der Sachlage andere Schlußfolge— 
rungen gezogen werden: 

Es können zum Unteroffizier nur Leute befördert werden, 
die ihrer neuen Stellung vom erſten Tag an gewachſen ſind. 
Eine Unterlegenheit im militäriſchen Können (was in 
jeglichem „Auftreten vor der Front“ zum Ausdruck kommt) 
iſt unmöglich. Weil „das Unteroffizierkorps eine der 
wichtigſten Stützen der Mannszucht iſt“ und weil „Über⸗ 
legenheit im militäriſchen Können ein Grundpfeiler der 
Autorität iſt“, kann die Auswahl der Anwärter nach Per- 
ſönlichkeit und Charakter nur ſo aufgefaßt werden. 
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Gewiß gibt es Untergebene, die ihren Vorgeſetzten intellek— 
tuell überlegen ſind. Ihnen kann nicht klar genug be⸗ 
deutet werden, wie wenig militäriſchen Wert ihr „Geiſt“ 
hat, gerade wenn ſie im bürgerlichen Unterricht damit 
prunken. Und wer ſich klüger dünkt als fein Vorgeſetzter 
und deswegen nicht die ſchuldige Achtung vor ihm auf- 
bringt, iſt zum militäriſchen Dienſt nicht brauchbar. 

Aber — um auch das zu ſagen — übertreiben wir auch 
nicht die Schwierigkeiten! Und vor allem: unterſchätzen 
wir nicht das militäriſche Taktgefühl unſerer Leute! 163. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 3. 


(Einheitsblätter 76/77 der Karte 1: 100 000.) 


I. An alle Einheiten und Patr. Neumarkt: 

O. U. 11. 1., 22.30 Uhr. 
Vorbefehl für den 12.1. 

Vormarſch nach Oſten. Voraͤusſichtliche Aufbruchszeit am 
12. 1. für Pzkw.⸗ und Gel.⸗Kw.⸗Komp. 3 Uhr, für Maſſe der 
Aufkl.⸗ und Sich.-Abt. 4 Uhr. 

Komp.⸗ und Patr.-Führer der Pzkw.- und Gel.⸗Kw.⸗Komp. 
und Bef.⸗Empfänger der übrigen Einheiten (außer Patr. 
Neumarkt) 23.30 Uhr zum Abt. St. Qu. 

Aufkl.⸗ und Sich.-Abt. 1. 

(Fernmündlich oder durch Melder.) 

II. Nach Eintreffen der Komp.- und Patr.⸗Führer der 
Pzkw.⸗ und Gel.⸗Kw.⸗Komp. und der Bef.-Empfänger gibt 
der Kdr. der Aufkl.- und Sich.⸗Abt. 1 folgenden Befehl: 
Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abt. 1 (mot.). O. U., 11. 1., 23.30 Uhr. 


Befehl für den Vormarſch am 12.1. 

1. Feind hielt 11. 1., 20 Uhr, noch Linie Baruth — 
Wünsdorf—Zoſſen. Mit ſeinem nächtlichen Abmarſch iſt zu 
rechnen. Luftaufklärung meldete Straßen Jüterbog Luckau 
und Jüterbog —Wahlsdorf—Golßen bis 17 Uhr feindfrei; 
Erdaufklärung fand bis zur Linie Holzdorf — Schönewalde — 
Jüterbog bis 20 Uhr keinen Feind. 

Rechter Flügel 1. Armee beabſichtigt 12. 1. Vor⸗ 
gehen von Baruth auf Wendiſch-Buchholz. 

2. Verſt. 1. K. D. geht in oſtwärtiger Richtung gegen 
die feindl. Flanke vor und erreicht am 12. 1. mit Maſſe zu⸗ 
nächſt den Raum Dahme — Schönewalde. Sie klärt ſüdlich 
der Linie Zahna— Seyda — Dahme durch Aufkl. Abt. A auf. 

Verſt. J. R. 1 (auf Kraftw.), dem die Aufkl.⸗ und 
Sich.⸗Abt. 1 (mot.) unterſtellt iſt, tritt am 12. 1., 4 Uhr, 
den Vormarſch von Wittenberg über Zahna— Seyda — 


Anlage: Beſondere Anweiſung für die Aufklärung. 


Jüterbog — Dahme —Luckau auf Lübben an, ſetzt ſich zu- 
nächſt in den Beſitz des dortigen Spreeüberganges und 
hält ihn für 1. K. D. offen. Das Rgt. raſtet vorausſichtlich 
von 7—7.30 Uhr im Raume Gölsdorf — Seyda, von 
10.45—11.30 Uhr im Raume Udro— Dahme. 

3. Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abt. 1 (mot.) bricht mit 
Maſſe um 4 Uhr von Wegegabel bei 94, 2 km ſüdoſtwärts 
Zahna auf, ſichert den Marſch des verſt. J. R. 1 durch Vor⸗ 
gehen auf deſſen Marſchſtraße und klärt auf in Streifen: 

rechte Grenze: Zahna— Seyda — Dahme Luckau 

Vetſchau Burg, 

linke Grenze: Jüterbog Baruth —Schlepzig, 

bis zur Linie: Burg — Schwieloch⸗See— Spree zwi⸗ 

ſchen Schwieloch-See und Schlepzig (alle Orte einſchl.). 

4. Die Aufklärung bricht um 3 Uhr von Zahna 
auf, erreicht zunächſt geſchloſſen Neumarkt oſtw. Jüterbog 
und geht von dort gemäß beſonderer Anweiſung vorläufig 
bis zur Spreelinie Burg —Lübben—Schlepzig vor. 

5. Die Maſſe der Aufkl.- und Sich.⸗Abt. folgt der 
Aufklärung über: 


Marſchfolge. 
Vorhut: 


Führer: Hptm. Kradkomp. 
1 Zug Pzkw. Komp. 


Seyda Jüter bog zunächſt bis 
Dahme. Abſtand zwiſchen 
Vorhut und Gros 15 Min. 
Die Einheiten des Gros 


„Gel. Kw. Komp. folgen einander mit 5 Min. 
Krad. Komp. Abſtand. Be 

Patr. Neumarkt hängt fich der 

Gros: Abt. beim Durchmarſch an 


Führer: Hptm. Kampfw Komp. 
Kampfw. Komp. 


und ſichert ihren Rücken. 
Vorausſichtliche Raſten 


Geſch.⸗Zug. 6—6.30 mit Anfang am 
Pi.⸗Zug. Oſtausgang Neumarkt. 
Nachr.⸗Zug. 8.30—9 bei Dahme. 


Verſt. II./ J. R. 1 (auf Kraftw.). 


Patr. Neumarkt. 


6. V.⸗Troß II (leer) und G.-Troß erwarten in Zahna 
Befehl des J. R. 1. 
7. Ich fahre am Anfang des Gros. 


H., 

(Diktiert den Bef. Empf.) Oberſtleutnant. 

Der Kdr. gibt ſodann mündlich den Führern der Aufkl.⸗ 
Geſchwader die beſonderen Anweiſungen für die Auf— 
klärung, die in Stichworten in der Anlage niedergelegt ſind. 
Er behält ſich die Entſendung einer zweiten Welle von 
Aufkl. Batr. vor, bis die Lage bei Baruth und an der Spree 
geklärt iſt. 


Bemer⸗ 


Bezeichnung u Zuſammen⸗ Marſchweg 5 75 8 
ſetzung der Geſchwader Marſchziel Auftrag Nachrichtenübermittlung kungen 
Auftl.⸗Geſchwader B Über Lichterfelde Nieder: | Sind Straßen und Wege bis Nach Erreichen von Dahme, 
ſeefeld und L.-Heinsdorf] Lübben frei? Luckau und Lübben iſt . 


. Hpim. Gel. Kw. 


omp. 
1 Zug Pzkw. Komp. 
½% Zug Gel. Kw. Komp. 


nach Dahme, von da über 
Udro und Pietſchen — 
Jetzſch nach Luckau, von 
da nach Lübben. 


Aufkl.⸗Geſchwader O 
Führer: Hpim Pzkw. Komp. 
1 Zug Pzkw. Komp. 

1 Zug Gel. Kw. Komp. 


dorf — Buckow und M. 
Pelkus auf Baruth; 
von da nach Golßen, von da 
nach Lübben u über Bhf. 
Brand nach Schlepzig. 


Beſetzen des 
gangs bei Lübben bis zum 
Eintreffen der Aufkl. und 
Sich. Abt. 


Spree⸗Über⸗] jedenfalls zu melden. 
Meldeweg: Vormarſch⸗ 
ſtraße. Ft. nur bei Zu⸗ 
ſammenſtoß mit dem 
Feinde. 


Über Markendorf— Wahls: | Herftellen der Verbindung mit] Bis 8.30 Uhr über Dahme, 

rechtem Flügel 1. Armee. 
Hält Feind noch bei Baruth? 
Wenn nein, wo fdl. Süd⸗ 
flügel? 
Sind Straßen, von Golßen 
nach Lübben und Smlepzig 
frei? Wenn 
des Übergangs bei Schlepzig 
bis zur Ablöſung durch 


bis 9.30 Uhr über Luckau, 
fpäter über Lübben 
auf Vormarſchſtraße der 


1. 
nach Erreichen von Baruth, 
Golßen und der Spree 
iſt jedenfalls zu melden. 
Ft. nur bei Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Feinde. 


(Hauptaufgabe.) 


ja, Beſetzen 


Aufkl. Abt. 
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Englische Aufgabe 9. 


Die 1. verſtärkte Brigade marſchierte am 13. 10. 1927 in 
einer Kolonne bei Tagesanbruch auf der Straße Golden⸗ 
ville —Hunterstown—Bruſh Run auf das Dorf Brufh Run. 
Die Vorhut beſtand aus dem 1. Inf. Rgt., ohne das 3. Batl., 
und 1 Zug der Haubitz⸗Komp., dem 1. Batl. des 1. Feldartl.⸗ 
Agts. und einer Abteilung des 1. Sanitäts⸗Agts. Dem Ge⸗ 
fechts- und großem Troß war befohlen, im Nordteil von 
Caſhtown Befehle zu erwarten. 

Um 7.20 Uhr vorm., als der Anfang des Gros gerade 
oſtwärts der Straßenkreuzung 660-A war, warf ein Korps⸗ 
flieger eine Meldung des Inhalts ab, daß Feindkräfte, be⸗ 
ſtehend aus einem Rgt. Infanterie und 1 Batl. leichter Artl. 
ſich im Marſch nach Weſten befänden und daß um 6.50 Uhr 
vormittags die Spitze ihrer Vorhut die Brücke am Weſt⸗ 
ausgang von Hunterstown erreicht hätte. Dieſe Nachricht 
wurde den Truppeneinheiten mitgeteilt. 

Um 8 Uhr vorm. erhielt die Spitze der Vorhut Feuer, als 
fie den Oſtrand des Obſtgartens 800 m oſtwärts der 
Straßenkreuzung 608-D erreichte. 

Um 9.45 Uhr vorm. befindet ſich Brigadegeneral A. an 
der Straßenkreuzung 608-D. Die Lage, wie fie ſich dem 
Brigadegeneral A. und den Mitgliedern ſeines Stabes um 
10 Uhr. vorm. darſtellt, iſt folgende: 

Kurz nach Berührung mit dem Feinde befahl Brigade⸗ 
general A. der Vorhut, die Linie Oſtrand der Waldungen 
160 m weſtlich der Straßenkreuzung 555-H zu nehmen und 
die Entfaltung und Entwicklung des Gros zu decken. Um 
9.45 Uhr vorm. hatte die Vorhut dieſe Linie genommen und 
ihr Vorgehen eingeſtellt. Beide Bataillone ſtanden ent- 
wickelt in der bezeichneten Linie. Das 1. Feldartl. Rgt. 
unterſtützt die Vorhut mit Feuer und deckt die Entfaltung 
und Entwicklung des Gros. Das 3. Batl. des 1. Inf. Rgts. 
mit einem beigegebenen Zug der Haubitz-Komp. iſt längs des 
Fluſſes in den Waldungen bei 349.4— 757.8 verſammelt. Das 
2. Inf. Rgt. hat gerade ſeine Bewegungen in Bereititellungs- 
räume wie folgt beendet: 1. Batl. in Gegend der Straßen- 
kreuzung 630-5, 2. Batl. in den Waldungen bei 348.6— 756.9 
und das 3. Batl. in den Waldungen bei 347.7 — 757.0. Ein 
Zug der Haubitz-Komp. des 2. Inf. Rgts. iſt jedem Bataillon 
zugeteilt und befindet ſich bei dieſen. Der Angriff des I. Korps 
geht günſtig vorwärts. Um 10 Uhr vorm. hat der linke 
Flügel der vorderen Linie St. Mary's Church erreicht. 

Die rote Vorhut verſuchte mit allen Kräften Höhe 583-4 
zu halten, war aber erfolglos und befand ſich jetzt im Zu⸗ 
rückgehen auf Rock Creek. Es wurde beobachtet, daß 
rote Infanterie fich haſtig in der Linie Weſtrand der Wal— 
dungen 400 m nordoſtwärts der Straßenkreuzung 539-B 
feſtzuſetzen verſuchte. Ungefähr ein Bataillon Infanterie 


befindet ſich in der Gegend der Straßenkreuzung 548-L. 


Rote Artillerie feuert aus der Gegend von Höhe 601-4. 
Brigadegeneral A. faßt den Entſchluß, anzugreifen. 


Aufgabe: Befehle, die Brigadegeneral A. für den An⸗ 
griff ausgibt, abgeſehen von beſonderen Anordnungen. 21. 


Löſung der kſchechiſchen Aufgabe 9. 
Letiste. 

(Cs. sluzebni predpis L-ILI-3 0) 
Rozezuivame letist& zäkladui, pomoenä a micta pro ptistäni. 
Na letisti zäkladnim leteckä jednotka (letka) ma svou 

administrativu. své letouny, hangäry, ubikace a vozovy park. 
Vzdälenost zäkladniho letisté mä byti nejmend 30—40 km 
od fronty, aby bylo z dosahu palby dalekonosneho delo- 
stieleetva a aby se nemusilo meniti pri mensjeh pohybech 
fronty. 

Pro zäkladui letisté jest nutnä vetsi plocha (200><400, 
nejlepe 400x400 m) a co mond bez okolnich piekäzek 
(domy, vysoké stromy a. p.). 

Letistö pomoenä dopläuji sit’ zäkladnich letist'. Po- 
moenä letisté jsou zafizena co nejjednoduseji, nebot' se jich 
uzivä jen prechodnt. 


Je-li zäkladni letiste prilis vzdäleno od velitelstvi, xterẽmu 
leteckä jednotka jest sluzebn& pridölena, zridi se na vhodndm 
letisti pomoenem tak zvané letiste pracovni. Zde je ast 
letounü bud’ tryale. nebo na noc se vie vraci na letiste 
zäkladni. Vzdälenost letistè pracovniho müze byti aß 10 km 
od fronty. 

Mista pro pristänf nejsou zpravidla nijak zvlästé 
zafizena a slouzi hlavn& kuryrni letecks sluzb&. Proto se 
ztzuji co nejblize mista velitelstvi, jemuk maji byti dodäny 
zprävy. Od mista pro pristäni vede telefonni spojeni k 
dotöenemu velitelstvi; mimoto sloufi motocykl k rychlému 
predäväni zpräv. 

K zajisteni sprävne cho chodu sluzby vyda velitel letisté 
tato nakizeni a smörnice: 
vSeobeenä nafizeni o käzni a pofädku, 
pfedpisy o dozorci a strazni sluzbe, 
rad letist&, 
nafizeni pro ochranu proti leteckym ütoküm. 
nafizeni pro pfipad pozäfu, 
plan letists. 102. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 2. 1929: zu Genlten.: die 
Genmaj. Ritter v. I Inſp. d. Inf., & Frhr. Seutter 
b. Lötzen, Inf.⸗Führer VII; zu Genmajoren: die Oberſten 

Fleck, Inf.⸗Führer V, er v. Leeb, Artl.⸗Führer VII, 
b. Mayer, St. d. Gr. Kmds. 2, Brandt, Kdr. d. 1. Kav. 
Div., Schubert, Artl.⸗Führer IV und Landeskdt. in 
Sachſen, Nec Inf.⸗Führer III, 5. 9573 v. Gienanth, 
Kdr. d. 6, Wo. Bock, Kdr. J. R. 4, Frhr. 
b. Hm e Equord, Chef d. St. b. 85 Div., v. Stülp⸗ 
nagel, St. d. Gr. Kds. 1; zu Oberſten: die Obrſtlte. 
Brenner, J. R. 9, v. Felbert, St. d. Gr. Kds. 2, 
%v. Bismarck, Kdt. von Oppeln, Knoblauch, Abt.⸗Leiter 
im Rw. Min., KHÖfl, Kdt. von Ingolſtadt, uo. Schütz, 
Kdt. d. > üb. Pl. Döberitz, . J. R. 19, Curtze, 
A. R. 5, Ritter v. Kieffer, J. R. 20, Bitthorn, Abt.⸗ 
Leiter . Rw. Min., Zeitz, St. d. Gr. Kds. 1, Starke, 
Kdt. von Königsberg (Pr.), 1 Haenicke, J. R. 3, Wllſchold, 
Abt.⸗Leiter im Aw. Min., Pongratz, Kdt. der Befeſtig. bei 
Lötzen, Henneberg, Kav.⸗Schule, Groeneveld, Kdt. d. 
Tr. Üb. Pl. Münſingen (Württ.), & Knox, St. d. Gr. Kds. 2, 
Krohn, Kdt. von Dresden, Ra en v. Colberg, 
St. d. 7. Div., Gaul, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Grafenwöhr; zu 
Obrſtlten.: die Majore . Chef d Adj. des Rw. 
Min., Groppe, J. R. 18, o. Goßler, St. d. 5. Div., 
Schneider, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Hammerſtein (Kreis 
Schlochau), Keitel, A. R. 6, KHöring, St. d. 2. Div, 
Wäger, Am. Min., Grube, A. R. 3, Wendorff, J. R. 2, 
Wodrig, A. a 4, Oßwald, J. R. 13, Kühne, J. R. 7, 
Buchholtz, J. R. 12, v. Bredow, J. R. 5, Wild, St. 
d. 2. Div., Schroth, Rw. Min., Raſchick, J. R. 7, 
Kuntze, Kdr. d. Pi. B. 1, Ehrig, J. R. 10, Laue, 
Rüdel, Av. Min., Halder, St. d. 7. Div., reger, 
. 5 45 Hahn, 555 Rw. Min., #Hoth, 
3. Karmann, J. R v. Beneckendorff u. v. 
Ae St. d. Gr. Kds. x ber A. R. 5, Koch, 
Aw. Min., KLürmann, A. R. 1, No. Schwedler, J. R. 9; 
zu Majoren: die Hptlte. u. Rittm. u. Loeper, R. R. 13, 
Strack, Kdtr. von Berlin, Graf v. der Groeben, R. R. 9, 
#Runnebaum, J. R. 17; Otto, Pi. B. 4, Rußwurm 
(Wilhelm), Rw. Min., v. Dufais, St. d. 1. Kav. Div., 
K Rußwurm (Joſef), Rw. Min., Satow, R. R. 11, 
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Mehnert, Inf.⸗Schule, 7 0 o. Seydlitz⸗Kurzbach, 
Rw. Min., KBuſchmann, A. R. 6, Ko. Böckmann, J. R. 14, 
Guthke, S. A. 1, Reinecke (Hermann), Neuling, NR. 


Min., e Kdtr. von Dresden, v. Knobelsdorff, 
R. R. Petſch, St. d. Gr. Kds. 1, v. Dewitz gen. 
v. Krebs, Kdtr. von Verlin, Schaefer, St. d. Inf. 


Führers II, Schmid⸗Dankward, St. d. Artl.⸗Führers II, 
Wetzel, Pion.⸗Schule, &Eckſtein, Av. Min., Auleb, St. 
d. Artl.⸗Führers I, v. Redei, Kdtr. von Königsberg (Pr.), 
Schellert, Aw. Min., &Leiſter, St. d. Artl.⸗Führers I, 
Simon, Artl. Schule, Kolbricht, &. Mackenſen, Rw. 
Min., WBehlendorff, A. R. 3, Stud, Aw. Min., Grauert, 
A. R. 1, Wo. Sodenſtern, Aw. Min.; zu Hpflten.: die 
Oblte. Hafke, A. R. 1, Oehme, Kdtr. von Breslau, 
K Weidemann, J. R. 14, Friebe, St. d. 3. Div., Linnarz, 
Kr. A. 5, * Schmidt (Oskar), A. R. 2, Cuno, St. d. 6. Div., 
Graf v. Schwerin, J. R. 9, Ruff, III. /A. R. 3, 
Ade Rainville, J. R. 16, M Radiſch, N. 7. MLorenz, 
J. R. 11, #Ratholing, A. R. 7, * Wittſtatt, St. d. 6. Div., 
Schmied, J. 13, * Wagner, J. R. 2, Matthiaß, 
KHochbaum, J. . 7, Trabandt, J. R. 6, * Sattler, Kdtr. 
von Küſtrin, * Gurran, J. R. 2, 1 50 Su N. 4, Gragewe, 
A. R. 2, o. Wickede, J. R. 3 N Buchholz, J. R. 8, Dipl.⸗ 
Ing. Frhr. v. Richthofen, S A. 5; zu Rittmeiſtern: die 
Obkte. v. Hülſen, R. R. 7, Scholz F. A. 2, Bertram, 
R. R. 13, Erdmann, R. R. 6, Ritter u. Edler v. Oetinger, 
R. R. 9, Beutler, N. N. 12, Damiſch, F. A. 4, *im⸗ 
mermann, F. A. 1, Bald, R. R. 18, 4 Grolig, R. R. 15, 
* Werner⸗Ehrenfeucht, R. R. 11, Av. Woyna, R. R. 14, 
Maempel, R. R. 16, K Würtz, F. A. 2, Frhr. Geyr 
v. Schweppenburg, R. R. 15, o. Glaſow, R. R. 4 
o. Wolff, R. R. 9; zu Oblten.: die Lte. Baur, J. N. 20, 
Petershagen, J. R. 9, Lang, J. R. 12, Schmeling, 
A. R. 2, Schraml, J. R. 14, Frhr. v. u. zu Anſeß, 
A. R. 7, MEſchenbach, R. R. 5, KHöftlin A. R. 5, 
Kraehe, S. A. 3, de Ondarza (Ramon), A. R. 6 
1 J. R. 18, Pickert, A. R. 5, Ks: 
6, o. Rauch, R. R. 13, Stein, Kr. A. 5, M Woerz, 
Pi. B. 855 Maucke, J. R. 10, Mv. Be ER 17, 
ena J. R. 2, AKlimte, J. R. 7, X Caſſebaum, 
3, Graf v. Plettenberg, N. 15, ban Nes, 
2, Wagner, R. R. 13, „Steinkopff, A. R. 3, 
R. 18, v. Thiel, R. R. 10, al, 
7 7 u A. MHar⸗ 
895 fen, 1. Scheffer, A. R. 3 e 3 19, a 
A. R. 3, Schrank, A. Mo. 3 R. R. 5, 
Schmidt v. Altenſtadt, N. N. 4, * Deyhle, Pi. B. 5, 
Müller⸗Hillebrand, R. R. 16, 1 Seiderer, A. R. 5 
dDeyhle, Pi. B. 1, v. Metzſch, A. R. 4, Wo. Schönfeldt, 
A. R. 3, Gruber, A. R. 7, Danke, Pi. B. 3, * Gähtgens, 
J. R. 21, Frhr. v. Gersdorff, R. R. 7; zu Eten.: die Ob.⸗ 
Fähnrich abel, A. R. 6, Krafft v. Dellmenſingen, 

R. 19, Graf v. Korff gen. Schmiſing⸗Kerſſenbrock, 
9 R. 15, Wirſing, A. R. 7, Graf v. Noſtitz, R. R. 16 
5 Benda, R. R. 4, eln J. R. 14, 5 

R. 3, %Stollbrod, R. R. 3, M Sachenbacher, R. R. 
ie F. A. 4, Brehmer, A. R. 25 ig J. N. 7. 
Kerber, J. R. 8, Thoma, A. R. 6, „Thiel, F. A. 1, 


Berliner Paketfahrt - Bartz & Co. A.-G. 
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* Meder⸗Eggebert, J. R. 4, Weber, J. R. 15, Frieſe, 
. A. R. 4, Trettner, R. R. 18, „ Buſſe, A. R. 4, 
8 Peterſen, J. R. 3, 1 Jais, J. R. „19, M Richter⸗ Reihwilc, 
W M Breitenſtein, F. A. 2, * Sukkau, A N 
Knacke, J. R. 2, MRauterberg, N. A. 6, . Snethlage, 
Pi. B. 3, „ Diſſel, J. R. 17, v. Haeften, J. R. 9, Wagner, 
R. R. 9, Keller, A. R. 3, 120 f F. A. 2, Meier, 
J. R. 14, 5 J. R. 20, WFrhr. v. Blomberg, 
R. R. 15, Petzolt, F. A. 7, 1 A. R. 4, Feuker, 
S R. 10, *Schellmann, A. R. 3, Queiſner, * Sommer, 
R. 6, Haberland, J. R. 10, Poſt, Kr. A. 7, Specht, 
2. R. 7, Spiller, R. R. 11; zum Gen.-Db.- Arzt: Ob.⸗St.⸗ 
Arzt MRichter (Fritz), S. A. 4; zum Db.-St.-Arzf: St.⸗Arzt 
Dr. Rump, S. A. 3; zum St.⸗Arzt: Ob.⸗Arzt Dr. 
Dreger, S. A. 3; zu Ob.⸗Arzlen: die Aſſiſt.⸗Arzte Dr. 
v. Diringshofen, S. A. 3, Dr. Duſch, S. A. 6; zum Gen. 
Ob.-Beterinär: Ob.⸗St.⸗ Veterinär Dr. Scheike, R. R. 10; 
zum Ob.-St.-Veterinär: St.⸗Veterinär Dr. Ohl, A. R. 6: 
zum St.-Veterinär: Ob.⸗Veterinär Dr. Michaelis, R. R. 12. 
Mit 1. 2. 1929 verſetzt: die Majore . Chappuis, 
J R. 15, zur Kdtr. von Glatz, Spang, A. R. 5, in den 
St. d. 6. Div.; Hptm. Dipl.-Ing. Hünermann, A. R. 6, in 
das Aw. Min.; Rittm. Hoffmann, R. R. 15, als Hptm. 
anſtatt in den St. d. 6. Div. in das J. R. 4; die Ob.⸗Arzte 
Dr. Baumann, San. Offz. b. Div.⸗Arzt d. 7. Div., in die 
S. A. 7, Dr. Joedicke, S. A. 7, in die Stelle d. San. 
a, a ee d. 7. Div., Dr. Beilke, S. A. 6, in die 


3 5 85 1. 1929 ausgeſchieden: Hptm. Edinger⸗ N 
Kdtr. von Glatz; Rittm. John v. Freyend, R. R. 5; Ob. 
Arzt Dr. Ruſzynſki, S. A. 3. 

Geſtorben: Oblt. KHülfemann, A. R. 6. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 1. 1929 befördert: zum Kpflt.: der 
Oblt. z. S. Stange, Kdt. in der 1. Torpedobootshalbflottille. 
Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Kadett des 
Mar.⸗Ing.⸗Weſens Müller (Hans), von der Inſp. des 
Bildungsw. der Marine. 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1231/32 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Belgien. Der ehem. Chef des Genſtabes, Gen. de Keu- 
ninck, ſtarb. Anfang 1914 trat er in den Ruheſtand. 22. 
Frankreich. Luftminiſter Laurent Eynac fordert für 
1929 für Verſuchszwecke 120 bis 150 Mill. Fr. und mehr 
als 170 Mill. Fr. als Prämien und Beihilfen für den Luft⸗ 
verkehr. Außerdem find folgende Reg.-Entwürfe aus⸗ 
gearbeitet: Geſetz über Schaffung einer ſelbſtändigen Luft⸗ 
waffe; Allg. Organiſationsgeſetz der Luftſtreitkräfte; Ver⸗ 
waltungsgeſetz der Luftſtreitkräfte: Stärkegeſetz der Luft⸗ 
ſtreitkräfte; Wehrpflichtgeſetz für Fliegererſatz; Perſonalord— 
nung für Flieger. („Temps “.) Wo. 
Nach der „La France Militaire“ hat die Kavallerie z. Zt. 
40 Rittmeiſter zu wenig. — Der Kolonialmin. teilte mit, 
daß in den letzten 10 Jahren in den Kolonien 8 
Madagaskar und Weſtafrika die Peſt gewütet habe. (Wo 
bleiben die Erfolge der berühmten franz. Hygiene?) — 
Der Min.-Rat beſchloß, den Mil. Gouv. von Paris, Gen. 
Gouraud, ohne Altersgrenze aktiv zu laſſen. Der General 
1 5 ſich für längere Zeit auf eine Studienreiſe nach 
Indien. — In Marokko fielen Mil.⸗Autos in einen Hinter- 
halt. Alle 5 Inſaſſen, darunter ein Gen. und 2 Hptlte., 
wurden ermordet. Der ſchuldig befundene Abſchnittskdt. 
ein Oberſt, wurde ſeines Poſtens enthoben. — 77 Jahre alt 
ſtarb in Dijon Gen. Ruffey, ehem. Mitglied des Oberſten 
Kriegsrats, Kdr. XIII. A. K., und bei Kriegsausbruch Ob. 
Befehlshaber der 3. Armee, von welchem Kdo. er nach der 
Niederlage in den Ardennen Ende Aug. 1914 enthoben 
wurde. — An Stelle des Gen. Gamelin wurde Gen. Inſp. 
Bigault du Granrut zum Ob.-Befehlshaber der Levante⸗ 
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truppen (Syrien). — Der Oberſte Kriegsrat beſteht für 1929 
aus folgenden Mitgliedern: Marſchälle Pétain (Vizepräſ.), 
Joffre, Foch, Lyautey und Franchet d'Esperey und Gen. 
Gouraud, Guillaumat, Debeney, Nollet, Duport, Targe, 
Boichut, Nieſſel, Degoutte, Weygand, Philipot, Claudel und 
Maurin. — Zum Kdr. des X. A. K. in Rennes wurde der 
Straßburger Div. Kdr. Gen. Tanant ernannt. Im Kriege 
war er 1916/17 Genſtabs-Chef der 3. Armee und dann Kdr. 
der 66. und 33. Inf. Div. Nach dem Kriege leitete er die 
Kriegsſchule in St. Cyr. 22. 
Der franzöſiſche General Brouſſaud, Div. Kdr. in Conſtan⸗ 
tine, wurde zum Kdr. des XVI. A. K. in Montpellier er⸗ 
nannt. Im Kriege war er Januar 1917 bis Mai 1917 
Genſtabs⸗Chef der 4. Armee und ſpäter Artl. Kdr., 1915/16 
war er in Serbien, 1920 in Südrußland tätig. — Der 
Senat nahm den Heereshaushalt an. Der bekannte Se— 
nator de Jouvenel erklärte es als widerſpruchsvoll, einer- 
ſeits Kriegsächtungspakte zu ſchließen, auf der anderen Seite 
aber die Rüſtungen zu erhöhen. Man dürfe in Genf nicht 
Verpflichtungen eingehen, die man in Paris nicht halte. 
Man müßte bei der Abrüſtungskonferenz den Vorſchlag 
machen, die Mil.⸗Fliegerei ganz aufzuheben. Eine kleine, 
wohlausgerüſtete Truppe ſei mehr wert als eine große, 
ſchlecht ausgerüſtete. Durch das Verſailler Diktat habe 
Dtſchld. ein wahrhaft modernes Heer erhalten (11). In zehn 
Jahren werde ſich in Frankreich der Geburtenrückgang auch 
im Heereszuwachs auswirken. In der Einzelausſprache 
wurde vorgebracht, daß verheiratete Rekruten in der Nähe 
ihres Wohnortes bleiben müßten, daß bei verſchied. Land— 
gendarmeriebrigaden 3 3. T. 20 Jahre alte Pferde auf 
4 Mann kämen, daß die Gendarmerie verſtärkt mit Motor⸗ 
rädern ausgerüſtet werden müſſe, und daß nicht gebrauchte 


Mil.⸗Gebäude Wohnungszwecken dienſtbar gemacht werden 


ſollten. — Zum Gen. Inſp. der Pioniere wurde Gen. Bel- 
hague ernannt. va, 

Das franzöſiſche 118. Inf. Rgt. und das 76. Inf. Rgt. 
(Hagenau) werden aufgelöſt. Das Gen. ⸗Quartier des 
VIII. A. K. wurde ab 1. 1. 1929 von Bourges nach Dijon 
verlegt. 22. 

Japan. Das 26 900 t fallende Flgz.-Mutterſchiff „Kaga“ 
hat ſeine Probefahrten beendet und wird in die Flotte ein- 
geſtellt. („Fr. Militaire“.) 22. 

Polen. Durch eine Verfügung des Kriegsminiſteriums 
werden in der Marine für die Offiziere beſondere Galauni- 
formen eingeführt. Dieſe Uniform beſteht aus einem langen 
blauen Rock, der auch bei den Seeoffizieren anderer Staaten 
getragen wird, dazu eine Schärpe mit einer Schnalle, wie 
ſie ſchon in alten Zeiten bei der poln. Flotte üblich war. 
Die Achſelſtücke ſind golden, und der Hut, ein ſogenannter 
Dreimaſter mit der poln. Kokarde, lehnt ſich in der Form 
ganz an die in anderen Flotten üblichen Muſter an. 
(„Kreuzztg.“ 614, 30. 12. 28.) 


Rußland. „Information“ berichtet aus Wilna, daß 
auf den Zug des Vizekdtn. des Heeres, Unſchlicht, in der 
Ukraine bei der Rückkehr von einer Truppeninſp. nach 
Moskau ein Attentat verübt wurde. Die auf die Schienen 
gelegte Bombe explodierte jedoch zu früh, ſo daß nur Ge— 
päck⸗ und Poſtwagen beſchädigt wurden. Verletzt wurde nie= 
mand. 22. 

Tſchechoſlowakei. Jortſchritte in der Motoriſierung 
der Artillerie. Für den Transport von 10 em-Kanonen in 
getragenem Zuſtand wurden Tatra-6-Radwagen mit Vier— 
radantrieb angekauft. Die Geſchütze werden, Protzſtock 
voran, mittels einer vom Motor betätigten Seilwinde über 
Schienen auf die Wagenplattform gezogen. — Sehr inter- 
eſſant iſt ein ganz neuer ſchwerer Sechsradſchlepper mit 
durchgehendem Sechsradantrieb und drei Differentialen. Er 
wird zum Zug zweifellos der 15 em-Kanonen und wohl auch 
21 em⸗Mörſer M. 18 dienen. — Obſchon die tſchechoſlow. 
Heeresleitung die von den Franzoſen in der Nachkriegszeit 
allzugern angebotenen Schneidergeſchütze und franzöſ. Feld⸗ 
kanonen zurückgewieſen hat, ſcheinen doch die ſchw. Bitten. in 
Mähriſch⸗Weißkirchen (an der Grenze gegen Niederöſterr. 
und der Tſchechoſlow.) mit 15 em-Schneider-Haubigen aus⸗ 


gerüſtet zu ſein. Sie ſollen ſich bei den Tſchechen keiner 
Beliebtheit erfreuen, und zwar wohl wegen der Ungewöhnt- 
heit, denn es handelt ſich hier ja um tatſächlich vorzügliche 
Geſchütze; unzweifelhaft die beſten 15 em-Hauitzen des 
Krieges (11km Schußweite bei über 3t Feuergewicht; ſehr 
gute Präziſion, doch achtſpänn. ungeteilter Transport). 137. 

Vereinigte Staaten. Staatsſekretär Robbins for⸗ 
dert die Ernennung eines Ausſchuſſes, der einen Reichsver— 
teidigungsplan zur Abwehr von Angriffen durch irgendeine 
feindl. Machtgruppe auszuarbeiten hätte. Dieſer Plan hätte 
die Mobilmachung der Induſtrie ſowie der menſchlichen 
Streitkräfte zu umfaſſen. Außerdem wäre für die Schaffung 
einer entſprechenden Munitionsreſerve und eines Vorrats 
an Rohſtoffen vorzuſorgen. Der Plan hätte unter Berückſichti⸗ 
gung der geogr. Iſolierung der U. S. A., den endgültigen 
Stand der Kriegsmarine und die Stärke der Armee feſtzu— 
ſtellen. Er bezeichnet ſolche Vorſorgen als ein „ſchreiendes 
Bedürfnis“ des Kriegsdepartements („Daily Mail“). 121. 


Aus der milikäriſchen Jachpreſſe 


Revue Militaire Françaiſe. 1. 12. 28. — Hpm. Min art: 
„Die Div. Exelmans am 28. 8. 14.“ (J.) Sie hielt, im Gegenſatz 
zu den anderen abmarſchierenden Teilen der 5. franz. Armee, 
bei Flavigny ſüdöſtl. Guiſe ſtand. (Fortſ.) — Gen. Bar⸗ 
beyrac de St. Maurice: „Feuer und Bewegung.“ 
(Schl.) Schildert eindrucksvoll Angriff der 37. franz. Div. 
am 8. und 9. 8. 1918 auf Pleſſier bzw. Davesnescourt. 
B. traf bei Begehen des Angriffsfeldes 72 |. MG., 9 Ka⸗ 
nonen der Div., die irgendwo ſteckten, nicht ſchoſſen und, wie 
üblich, ſtundenlang auf die Artl. warteten. Sie hätten mit 
eigenem indirekten und überſchießenden Feuer den Inf.⸗ 
Angriff auf den ſchwachen Feind mit Leichtigkeit allein vor- 
tragen können. Um dies zu ermöglichen, fordert er für die 
Zukunft je Rgt. 1 weitere MG. Komp., 12 ſtatt 6 MW., 
6 ſtatt 3 Kanonen 37 mm uſw. Will den geſteigerten In f.- 
Mun. ⸗Erſatz durch Motoriſ. löſen: Fordert dazu je 
Rgt. 25 Kraftfahrzeuge, teilweiſe Motoriſ. der Beob.-Mittel 
und Panzerfahrzeuge für Rgts.⸗ und Batls.⸗Stäbe. — 
Kersnowſki: „Eine Richtigſtellung.“ Bisher ſei der 
franz. Leſer über die Kriegsereigniſſe im Oſten durch die 
deutſchen Werke „myſtifiziert“ worden. K. ſtellt das alles 
nun richtig, z. B.: Bei Gumbinnen, trotz eigener, faſt dop⸗ 
pelter Artl. empfindliche deutſche Niederlage. Gumbinnen 
zugleich Urſache des Marneſieges. Bei Tannenberg nicht 
95 000, ſondern 56 000 gefangene Ruſſen. Hätte General 
v. Francois den Befehl Ludendorffs ausgeführt, wäre 
Tannenberg ein „ordinärer“ Sieg geworden. Das köſtlichſte 
zuletzt: In der Schlacht an den Maſuriſchen Seen wurde 
das XI. dtſch. Korps geworfen! — Hptm. Perré: „Tank⸗ 
ſchutz in der Schlacht.“ Er wird am beſten durch den Ge— 
fechtsplan der Div. und enges Zuſammenwirken mit der 
Inf. erreicht. — Obrſtlt. Graſſet: „Die 42. franz. Div. 
bei Montdidier. 8. 8. 18. (J.)“ Vorbereitungen von Mitte 
Juli an. Man erkannte, daß der dtſch. Gegner untätig, in 
mangelhaften Stellungen und ohne ausreichende Artl. ſtand.“ 
Daher beabſ. für 42. Div. Überraſchungsangriff ohne Feuer- 
vorbereitung. (Fortſ.) v. Tayſen. 

Revue militaire ſuiſſe. Nr. 8/28. — Wildbolz: „Die 
zukünftige Entwicklung unſerer milit. Einrichtungen.“ Be⸗ 
faßt ſich mit dem Schweizer Milizſyſtem. — Dubois: 
„Verbindung zwiſchen Inf. und Artl.“ — Feyler: „Das 


franz. Oberkommando im Beginn des europ. Krieges.“ — 


Nr. 9. — Feyler: „Das franz. Oberkommando im Be— 
ginn des europ. Krieges.“ (Fort.) — Rouquerol: „Die 
Artl. in der Schlacht.“ — „Die Gasabwehr bei den bewaff— 
neten Nationen und die Ausſichten des Zukunftskrieges.“ — 
Nr. 10. — Bergier: „Unſere Artl. ſeit 1918.“ — Na ef: 
„Die Bedeutung des Jagdfluges.“ — Nr. 11. — Feyler: 
„Der europ. Krieg.“ — Nr. 12. — Palmer: „Der 
General v. Steuben.“ Abdruck eines Artikels des amerikan. 
Gen. Palmer aus dem „Harpers Magazine“, der ſowohl 
Friedrich dem Gr., wie dem Gen. v. Steuben, dem Reorgani— 
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ſator der amerikan. Armee, Kiviſta militare italiana. Nr. 8. Aug. 28. — Kurz nach 


gerecht wird und viele inter— 
eſſante Einzelheiten enthält. 12. 

The Royal Tank Corps Journal. Dez. 28. — Gen. 
Evans: „Inf. und Kampfw.“ Wiedergabe des gleich⸗ 
namigen Aufſatzes in der Rev. Mil. Fr. des franz. Oberſten 
Velpry, der Einſatz von Kampfw. ſchwächer als Kompanie— 
ſtärke ablehnt und das Ausſcheiden einer Kampfwagen⸗ 


reſerve durch die Angriffsdiviſionen für falſch hält. — 
Amerikan. Hptm, Colby: „Motoriſierung jenſeits des 
Großen Ozeans.“ Aus Infantry Journal, Waſhington. 


Verfaſſer iſt offenbar Gegner der heutigen Motoriſierungs⸗ 
beſtrebungen: „Wir werden in einen Haufen außerordent⸗ 
lich komplizierter und möglicherweiſe veralteter Maſchinen 
verſtrickt werden!“, ruft er warnend aus und ſcheint ſich 
dadurch — ungewollt — zu der Kategorie von Soldaten zu 
bekennen, die die Kriegsmaſchinen fürchten, weil ſie ſie 
nicht verſtehen, geſchweige denn meiſtern können. — Gi⸗ 
deon: „Berühmte Duelle“. Schildert zahlreiche Ehren⸗ 
händel zwiſchen engl. und franz. Offizieren 1814 in Paris; 
die Franzoſen werden als anmaßende Raufbolde ge⸗ 
ſchildert. 96. 
Riviffa di Artiglieria e Genio. Okt. 28. — Sſterr. Maj. 
Regele: „Flußübergang unter feindl. Einwirkung u. ſein 
Materialbedarf.“ Ein Ausblick in die Zukunft unter Her⸗ 
vorhebung der Bedeutung der Flußübergänge an Hand von 
kriegsgeſchichtl. Beiſpielen. Veſprochen wird der takt. und 
techn. Verbindungsdienſt und Flußübergang mit motorif. 
Truppe, die Verwendung von Nebel, Gas und Fliegern. An 
der Spitze ſteht folgender Satz: „Für die Zukunft wird der 
gewaltſame Flußübergang bei Tage nur möglich ſein, wenn 
die Armee über eine ſtarke Luftflotte verfügt; in den meiſten 
Fällen wird daher der Übergang bei Nacht verſucht werden.“ 
Intereſſante Beiſpiele: Die Lage der 3. dtſchn. Armee im 
Aug. 1914 vor der Maas u. die Marneſchlacht. Als Grund- 
ſatz wird unterſtrichen: „Die mechan. Verwendung einer 
feſten Methode iſt das Grab eines jeden Angriffes.“ — 
Hptm. Conti: „Balliſt. Atlas.“ Intereſſanter Aufſatz über 


die Berechnung und graph. Darſtellung der Geſchoßbahnen | 


unter Heranziehung des im ER begriffenen franzöf. 
balliſt. Atlaſſes. — Notize A. Über Rußland: „Die 
Sowjetrepublik iſt im Srloemauriohäe: in die abgelegenften 
Gebiete und die kleinſten Dörfer dringt der Trommelwirbel 
der Werber, die zum Eintritt in die militär. Organiſationen 
und zur Teilnahme an den militär. Volkskurſen einladen.“ 
B. Über neue amerik. Kanonen: 1. Eine 75 mm-Kanone. 
Länge: 50 Kaliber, Anfangsgeſchwindigkeit 850 m/sec, Ge⸗ 
ſchoßgewicht 7 kg, beſte Schußweite 4500 m, Höchſtſchußweite 
10 km, halbgutomatiſch 25 Schuß in der Minute, mechan. 
Zug durch einen Vierradtraktor, Zeitbedarf für in— Stellung- 
gehen 15 Minuten. 2. Eine Kanone von 105 mm, die als 
eine der beſten Kanonen der amerik. Armee gilt. Länge 
60 Kaliber, auswechſelbares Rohr, Geſchoßgewicht 15 kg, 
Anfangsgeſchwindigkeit 1000 Be Höchſtſchußweite 18 km, 
beſte Entfernung 11 km, mechan. Ladevorrichtung, 15 Schuß 
in der Minute. Hptm. Braun. 


dem Erſcheinen der „Allgemeinen Grundſätze für die Ver⸗ 
wendung der großen Truppenverbände“ ſind die „Grund⸗ 
ſätze für die takt. Verwendung der Diviſion“ herausgegeben. 
Dieſer zweite Band des taktiſchen Handbuches bietet ſehr 
viel lehrreiche Bemerkungen für das Zuſammenarbeiten 
aller Waffen und Dienſtſtellen. — Obrſtlt. Barbafetti: 
„Die Dienſtzeit u. ihr Einfluß auf die Tüchtigkeit moderner 
Heere.“ Dieſe heute ſo wichtige Frage wird eingehend 
unterſucht und nachgewieſen, wie die Länge der Dienſtzeit 
auf Verwendung und Tüchtigkeit des einzelnen und größerer 
Verbände wirkt. — Oberſt Cianetti: „Das Überſchreiten 
von Gewäſſern angeſichts des Feindes vom takt. und techn. 
Standpunkt aus.“ — Obrſtlt. Monti: „Das Problem der 
ee und ſein Zuſammenhang mit den großen 
Operationen.“ (Schluß.) Behandelt die Tätigkeit der ital. 
Bahnen im Weltkriege für den Transport von N 
Munition, Material und ſonſtigem Gerät. 


Riviſta militare italiana. Nr. 9. Sept. 28. — 7 — 
Barbarich: „Geograph., er geſchichtl. und militär. 
Überblick über das Marecchia-Tal bei Rimini an der adriat. 
Küſte.“ — Obrſtlt. Pellegrino: Lehrreiche kriegs⸗ 
geſchichtliche Betrachtung über den „Übergang des Prinzen 
Eugen von Savoyen mit feinem Heer über die Trientiner 
Alpen im Mai⸗Juni 1701“. — Maj. Scaliſe: „Die heu⸗ 
tigen ſtrateg. und takt. Grundſätze des Gebirgskrieges für 
Angriff und Verteidigung.“ Bedeutung der verſchiedenen 
anzuwendenden Hilfsmittel. — Obrſtlt. Stabarin: „Ver⸗ 
gleich der Vorteile und Nachteile der Elektrifizierung der 
italienifchen Eiſenbahnen vom militär. Standpunkt.“ Eine 
Frage von heute allgemeiner Bedeutung. 142. 

Woina i Technika. Moskau. Nr. 5/28. — A. Wanag 
„Verpflegungslage Europas im künftigen Kriege.“ In Diſchl. 
denke man, während in Weſteuropa alles vom Frieden redet, 
an den künftigen Weltkrieg“). Ein ſolcher würde ein Kampf 
des induſtriellen Europa gegen das agrar. Aſien, einſchl. der 
Sowjet⸗Union, ſein. Die Verpflegungslage Europas ſei dann 
höchſt bedenklich. Wenn es Engl. nicht gelinge, amerik. u. 
auftral. Erzeugniſſe in feine und ſeiner Bundesgenoſſen 
Häfen zu bringen, ſo würde ganz Europa bald ſo hungern, 
wie im Weltkriege Deutſchl. gehungert habe. Daß dieſer 
Zuſtand eintrete, ſei durchaus möglich. Welche Rollen 
Amerika u. Japan ſpielen würden, ſei noch zweifelhaft. An— 
zeichen ſprächen dafür, daß die U. S. A. jedenfalls nicht 
wieder auf ſeiten Englands kämpfen würden. Sie warteten 
vielleicht ſchon darauf, feine Erbſchaft anzutreten. — Zir⸗ 
ko witſch: 3 der Wege u. Beförderungsmittel im 
Gebirgstriege.“ — Schtſcheglow: „Das Verſchießen 
von Übungspatronen aus 76 mm Feld- u. Gebirgsgeſchützen 
mit eingelegtem Gewehrlauf.“ — Bergfeld: „Der 
mechan. Zug in der Artl.“ Überblick über Stand der Artl.- 
Motoriſierung in fremden Staaten. Endgültig ſei die Frage 


5 Verf. bezieht ſich auf „Militär⸗ Wochenblatt“ Nr. 44 vom 
25. 5. 27: „Um Englands Weltmacht.“ 
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des beſten Syſtems noch nirgends entſchieden; das Fahren 
von Geſchützen auf Laſtkraftwagen ſei aber jedenfalls nur 
als Übergangsmaßnahme anzuſehen. — Nikulitſchew: 
„Reinigung von Trinkwaſſer für den Heeresbedarf im Feld- 
kriege.“ (Fortſ.) — Bogdanow: „Feldbahnen im Kriege 
1914—17.“ — Bogdaſchewski: „Autotransport für 
Truppenverſchiebungen.“ — Neue dreizöll. Flaks in den 
U. S. A. — Nr. 6. — Hirſchfeld: „Staatl. Regulierung 
der Wirtſchaft in Frankr. während des Krieges 1914/18.“ 
Das Fehlen jeglicher Friedensvorbereitungen habe es ver— 
ſchuldet, daß der ganze Regierungsapparat bei Kriegsaus⸗ 
bruch ſich in einem Zuſtande der Hilfloſigkeit befand. Ge⸗ 
witzigt durch bittere Erfahrungen, ſei die franz. Bourgeoiſie 
jetzt eifrig darauf bedacht, die wirtſchaftl. Mobilmachung 
vorzubereiten u. paſſe ihre ſtaatl. Einrichtungen den Kriegs- 
erforderniſſen an. Dasſelbe Problem beſtehe auch für die 
Sowjet⸗Union. — Bergfeld: „Stellungstaktik der Schall⸗ 
meßbttr.“. — Überſetzfähren. — Satonski: „Kampf mit 
dem Schatten u. Maskierung gegen Luftbeobachter.“ — 
Moskwin: „Elektrifizierung von Drahthinderniſſen.“ — 
Gußjew: „Abhördienſt an der öſterr.-dtſchn. Front.“ 
Nach Ausſagen Gefangener, unter denen ſich auch der Chef 
einer öſterr. Abhörſtation befand. Ende 1917. — Engl. 
Kriegs-Radioftation mit kurzen Wellen. — Verwendung 
künſtl. Nebels bei amerikan. Manövern. (Nach Chemical 
Warfare.) — Balujew: „Anleitung für d. Unſchädlich— 
machen elektriſch geladener Hinderniſſe.“ 93. 
Woind i Rewoljuzlja. Heft 8/28. — F. Ogorodni⸗ 
ko w: „Verteidigungsmanöver.“ Das Manöver ſoll die 
eigenen Truppen in die günſtigſte, die des Gegners in die 
ungünſtigſte Lage bringen. Vert. Man. nach ruff., franzöf. 
u. beſonders dtſchn. Grundſätzen (IV. Reſ. K. am Durcq 
1914, Beſtimmungen von 1918, Vorſchrift F. u. G.). — N. 
Kraſſilnikow: „Zwei Erkundungen.“ 1914 in Gali⸗ 
zien, 1920 bei der 1. Reiterarmee in Polen. Gegenfeit. Er⸗ 
gänzung der Agenten-, Kav. u. Lufterkundung. — N. 
Winogradow: „Luftabwehr des Korps.“ Ausreichend 
an Flakartl. 3 Bttrn. zu je 4 Geſch. mittl. Kal. für die 
Truppen des Korps, ebenſoviel für den Rücken. Außerdem 
gegen niedrig fliegende Flieger je Div. 3 Bttrn. zu je 
2 Geſch. kleinen Kalibers. Schutz bei Ruhe, Marſch, Ans 
griff, Verteidigung. — A. Sſakowitſch: „Von der Vor⸗ 
bereitung der Truppen auf eine Landungsoperation.“ 
Gallipoli, Zeebrügge, Moonſund, Trapezunt. Folgerungen. 
Tabellar. Anweiſung. — A. W. Golubjew: „Die Lan⸗ 
dung Wrangels am Kuban. (Aug. bis Sept. 1920).“ — 
J. A. Joffe: „Die wirtſchaftl. Iſolierung Deutſchlands im 
Weltkriege.“ Verkürzte Darſtellung eines Kapitels aus dem 
im Staatsverl. in Vorbereitung befindl. Buche: „Blockade 
u. Volkswirtſchaft im Weltkriege.“ — GG.: „Krieg, Auto— 
transport u. Problem der Motoriſierung der Armeen.“ 
Autotransport im Weltkriege. Gegenw. Stand der Motori⸗ 
ſierung u. Mechaniſierung der Heere in Engl., U. S. A., 
Frankr., Dtſchl., Polen, Finnl., Rußl. — Dr. L. Loma⸗ 
iin: „Grunclagen für die Berechnung der Verluſte in 
einem bevorſtehenden Kampfe.“ Verluſte nach Zahl u. Art 
der Verwundungen bei Begegnungsgefecht, Angriff u. Ver⸗ 
teidigung von Stellungen, im Gebirge uſw. auf Grund der 
Erfahrungen bei einem ruſſ. Inf. Rgt. im Weltkriege. — 
„In fremden Armeen.“ Kapitan: „Charakteriſt. 
Momente in der Taktik der rumän. Armee.“ Die Regle⸗ 
ments von den franz. abgeſchrieben, doch rumän. Beſonder⸗ 
heiten in der Praxis. Vorliebe für Nachtmärſche, noch mehr 
ſchematiſiertes u. verlangſamtes Angriffsverfahren, ſtets 
Durchbruch auch bei offenen Flanken, kein Begegnungs⸗ 
gefecht vorgeſehen. Beliebt „Rückzugsmanöver“ von Ab⸗ 
ſchnitt zu Abſchnitt in Staffeln. Nachſchub organiſiert nach 
altem öſterr.⸗-ungar. Muſter. — L. W. B.: „Ausbildung der 
Offz. der Reſerve in Frankr., den U. S. A. u. Engl.“ — 
A. Maſalow: „Organiſation u. Arbeit des Heeresrückens 
in der poln. Armee (Div., Rgt.).“ — Bücherbeſpre⸗ 
chung. Unter der Überſchrift „Kriegskunſt u. Klaſſen⸗ 
kampf“ ſchreibt G. Baranzow über das im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ befprochene Buch von A. Sſwetſchin: 


„Entwicklung der Kriegskunſt“, Teil 2, 1928. B. iſt 
Sſwetſchin zu wenig maxxiſtiſch. 45. 
Bojni Vjeſtnik. Sept. 28. S. 9. S. Monatsſchrift. — Die 
Schriftleitung widmet das vorliegende Heft anläßlich der 
10. Jahreswende des Zuſammenbruches der bulgar. Front 
vor Saloniki im militär. wie belletrift, Teil der Erinnerung 
an Saloniki. Neben zwei Lichtbildern des Oberkdtn. der 
ſerb. Front, damaligen Kronprinzen von Serbien u jetzigen 
Königs von S. H. S. ſchreibt der Ehrenadjutant des Königs, 
Chef des Genſtbs. Peſic, ein Erinnerungsblatt über die 
Rolle der Sumadija⸗Div. in der Offenſive, welche den Aus⸗ 
ſchlag für die Vereinigung der Südſlawen und für den Sieg 
über die Bulgaren gegeben und zgl. alle Träume der Bul⸗ 
garen über ein Goßbulgarien vernichtet hat. Ergänzt wird 
dieſes Erinnerungsblatt durch den Armeebefehl der 2. Armee 
— mit dem der Wojwode Stepanovic der Sumadija⸗Div. 
die Befehle für den 3. 9. 18 erteilt. — Gen. Kalafato⸗ 
vic: „Ein ſchwerer Moment aus unſerer großen Offenfive 
1918.“ Ereigniſſe des 20.9. an der Salonikifront, wo es 
den Serben gelang, der ihnen „von dtſch. u. bulgar. meiſter⸗ 
hafter Kriegsſchlauheit“ am Wardar geſtellten Falle zu ent⸗ 
gehen. — Brig. Gen. Din ic: „Jugoſlaw. Freiwillige.“ Die 
hauptſächlich dem öſterr.⸗ungar., aber auch dem diſch. und 
bulgar. Heere entſtammenden, in Kriegsgefangenſchaft ge— 
ratenen Slawen wurden zur Dienſtleiſtung an der Seite der 
Entente überredet, in Freiwilligenformationen vereinigt u. 
meiſt der ſerb. Armee angegliedert. — Autor bringt eine 
Überſicht über Herkunft und Verwendungsarten dieſer Über- 
läufer. — Ing.⸗Oberſt Teloſe vie: „Ein Blick auf die 
Befeſtigungsarbeiten an der Salonikifront.“ Beitrag zum 
Triumphe der ſüdflawiſchen dreinamigen Brüder. 3 
Bojni Vjeſnik. S. 9. S. Milit. Monatsſchrift. Belgrad, 
Okt. 28. — V. Kont. Adm. Vikerhauzer (ehem. k. u. k. 
Seeoffz., der ſeinen Namen deutſch ſchrieb): „Die italien. 
Kriegsflotte.“ Daten über die Stärke, Zuſammenſetzung, 
Kommandoverhältniſſe und Friedens⸗Ordre de bataille der 
Kriegsflotte; etwas über Handelsmarine, Schiffbauinduſtrie 
und Marineflugweſen. Hiernach beſteht die Kriegsflotte aus: 
9 Panzerſchiffen, 10 Kreuzern, 8 Großen Zerſtörern, 65 Zer- 
ſtörern, 54 Torpedobooten, 50 Übooten, 10 Minenlegern, 
150 Hilfsbooten, 1 Flgz.⸗Mutterſchiff, überdies aus einer 
entſprechenden Anzahl von Hilfsſchiffen. Die in Fertig⸗ 
ſtellung begriffenen Schiffe ſind mit eingerechnet. Be⸗ 
gonnen iſt der Bau von weiteren 4 Kreuzern, 12 Zerſtörern 
und 6 Übooten. Torpedoboote werden nicht mehr gebaut. 
Die Handelsmarine beſteht aus rund 1100 Dampf- und 
Motorſchiffen und 300 Seglern. Die Marineluftflotte wird 
auf 35 Geſchw. zu 9 Gruppen mit je 9 Flgz. ausgebaut. — 
Obrſtlt. M. Brankovict „Die Tüchtigkeit unſeres Volkes, 
welcher die Freiheit, Vereinigung u. Errichtung des König⸗ 
reiches der Serben, Kroaten und Slowenen zu danken iſt.“ 
Ein weiteres Dokument der ewigen fſlaw. Ruhmrednerei, 
dem einzigen Zuge, welchen die Serben mit ihrem „großen 
Bruder“, dem Franzoſen, gemeinſam haben. Diesmal hat 
es den verdeckten Nebenzweck, das Gewiſſen der abtrünnigen 
Kroaten zu wecken. — Ing.⸗Oberſt Gj. Jovovic: „Die 
Rolle von Feſtungen im Stellungskriege.“ Fortifikatoriſche 
Studie über Verdun; die Widerſtandskraft der Front wurde 
durch permanente Befeſtigungen weſentlich gehoben. — Lt. 
M. Gjunic: „Wie ſoll man eine Komp. in diſziplinarer 
und materieller Hinſicht übernehmen?“ % 
Mavors. Nr. 6/28. — Oblt. Calmeijer: „Bilder 
aus der Wirklichkeit. XX.“ — „Degradierung oder Ent- 
laſſung.“ — „Polen und Litauen.“ — Oberſt De Gelder: 
„Noch etwas über die Fahne.“ — Hptm. P. H. Ruchers: 
„Ein Univerſalmeſſer.“ — Oblt. Moſt: „Unſere Heeres- 
hunde.“ — Hptm. T. Ziedſes des Plantes: „Eine 
Art. Abt. auf dem Marſch.“ — Hptm. De Bas: „Artilleriſt. 
Übungen.“ Abteilungsfeuer. — Oblt. Van Gunderen 
Stort: „Noch einmal Schiffbrückengerät.“ — Nr. 7/28. 
— Hptm. van Laak: „Eine Straßenſperrung.“ — „Bilder 
aus der Wirklichkeit.“ Ein 1 ruſſ. Reiterangriff 
auf dtſch. Inf. — Hptm. P. A. Banyn: „Beifpiel eines 
Batls., das nach einem gelungenen Angriff zur Verteidigung 
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übergeht.“ — „Gebrauch von Brieftauben im Weltkriege.“ 
— „Wickelgamaſchen doch nicht die beſte Beinbekleidung.“ 
— Hptm. Snoek: „Schw. MG. des Batls. beim Angriff.“ 
— Oblt. Adan: „Der Nachrichtenplan.“ — Oblt. van 
Swieden Koopmans: „Die 6 em⸗Feldbttr. beim Inf.⸗ 
Rgt.“ — „Eine in den Niederlanden neue Induſtrie.“ Mit 
Hilfe der Rheiniſchen Metallwaren: und Maſchinenfabrik iſt 
in den Niederlanden eine eigene Waffeninduſtrie entſtanden. 
— Hptm. Bakhuis: „Überfichtstarte für d. Verteidigungs⸗ 
efecht.“ — Hptm. L. J. Schmidt: „Unterkunft. III.“. — 
Nr. 8/28. — Oblt. Calmeijer: „Bilder aus der Wirk⸗ 
lichkeit.“ Feuerüberfälle auf lohnende Augenblicksziele. — 
„Kriegserfahrungen mit Fahr⸗Abtlgn.“ — „Engl. vorläuf. 
Gefechtsvorſchrift für Tanks und Panzerwagen.“ — Hptm. 
G. Stürm: „Die Vorſchrift für geheimen Nachrichten- 
wechſel für die Landmacht.“ — Hptm. L. J. Schmidt: 
„Unterkunft.“ — Oblt. van Swieden Koopmans: 
„Artl.⸗Sprache.“ — Hptm. W. G. de Bas: „Artilleriſt. 
Übungen.“ — Oblt. Kruls: „Flugabwehr⸗Artl.“ — Hptm. 
Snoek: „Erhöhung ſchw. MG.“ — Oblt. Adan: „Der 
Nachrichtenplan.“ — Nr. 9/28. — Oblt. Calmeijer: 
„Bilder aus der Wirklichkeit.“ „Weil es befohlen iſt.“ — 
Hptm. J. J. Vermeulen: „Betrachtungen betr. die 
Handhabung der Kriegszucht.“ — Hptm. T. Jiedſes des 
Plantes: „Das Erkunden der durch eine Abt. (Artl.) 
einzunehmende Stellung.“ — Oblt. J. G. van Swieden 
Koopmans: „Artilleriſtiſche Sprache.“ — Oblt. J. D. 
Schepers: „Wie muß ein Batl.-Führer die Grundlagen 
benutzen, die der Vermeſſungsdienſt liefert.“ — Hptm. W. G. 
de Bas: „Artillerift. übungen.“ — Hptm. G. Stür m: 
„Die Vorſchrift für geheimen Nachrichtenwechſel für die 
Landmacht.“ — Oblt. W. A. Almekinders: „Die Ver⸗ 
teidigung im Bewegungskrieg eines beiderſeits angelehnten 
Batls.“ — Hptm. A. Snoek: „Schw. MG. der Vor⸗ 
poſten bei Unterkunft in Feindnähe.“ 28. 


Dwuglawy Orjol. Nr. 20. Paris, 1./14. Sept. 28. — 
Markow: „Man verrät uns.“ Klagen über ungerechte 
Behandlung der ruſſ. Emigranten in Europa. — Gr. 
Hendrikow: „Erinnerungen des Gen. Spiridowitſch.“ 
Band I, in franz. Sprache erſchienen, umfaßt die Jahre 
1906—1910. Verf. ſtand jahrelang an der Spitze der Kaiſerl. 
Leibwache. Sein Buch als wertvolles geſchichtl. Dokument 
anerkannt. — Roſanow, der vaterländiſche, große rujl. 
Philoſoph, über den rechtgläubigen Zaren. „Zarſki 
Wjeſtnik', die neue Belgrader Ztg., freudig begrüßt. 
Sie kämpfe für die jedem wahren Ruſſen heiligen Ideale: 
Rechtgläubigkeit, Selbſtherrſchaft, Volk. 93. 


Diſch. Offz.- Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 3: gar und Heer. Kaiſer Wilhelm und die dtſch. See⸗ 
geltung. ie Kaiſer Wilhelms II. Außenpolitik gefälſcht 
worden iſt. Die große Politik. — Kampf und Spiel. (Sport⸗ 
zeitung für den Wehrkreis II.) Nr. 1/29: Rückblick u. Aus⸗ 
blick. Fußball. Brief eines Auslandsdeutſchen aus Uru⸗ 
guay. — Kugel und Schrot. Nr. 2: Zur Frage der Bewaff⸗ 
nung der Kav. nach Abſchaffung der Lanze. Das finniſche 
Selbſtladegewehr. MG.-Feuer im Lichtbild. — Oſteurop. 
Korreſpondenz. Nr. 1/29: Sinn der poln. „Friedenspolitik“. 
Die Wehrpolitik Polens. Minderheitenpolitik. — Reichs- 
elternblalt. Nr. 1: Schule und Haus. Politiſierende Jugend. 
D Sſterr. Wehrzig. Nr. 3: 10 Jahre Weltverbrechen. Der 
diſch. Herbſtfeldzug 1914. Bündnispolitik 1928. Nr. 4: Alles 
Recht geht vom Volke aus. Die Lage in China. Die 
Faſchiſten. — Welt und Wiſſen. Nr. 3: Der Kaufmann als 
Kulturträger. — Das Neue Blatt. Nr. 3 und 4: Gotthold 
Ephraim Leſſing. Moderne Schulen. Wo. 
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Verſchiedenes 


General Heye. 


Am 31. Januar hat der Chef der Heeresleitung, General 
der Infanterie Heye, ſein 60. Lebensjahr vollendet. Dem 
trotz der Zahl der Lebensjahre jugendlichen Führer unſeres 
Heeres bringen wir unſere Glückwünſche dar. 

General Heye hat vor nunmehr 2% Jahren ein großes 
Erbe übernommen. Das Reichsheer war in Jahren ſchwerſter 
innerer und äußerer Stürme aufgebaut. Es auszubauen und 
ſeine Werte zu erhalten, wurde Aufgabe des jetzigen Führers 
der jungen Armee. Ihm wird das Verdienſt bleiben, ein Werk 
vollendet zu haben; ein anderes, kein geringeres Verdienſt 
als das ſeines Vorgängers. Rückſchauende Betrachtung wird 
vielleicht einſt von einer Epoche der Moderniſierung des 
Heeres ſprechen können und von dem, ſo hoffen wir, erfolg⸗ 
reichen Ringen mit den Feſſeln, die Verſailles unſerer Aus⸗ 
bildung auferlegte. Die Probleme zu meiſtern, die mit den. 
Begriffen Berufsheer und zwölfjähriger Dienſtzeit zuſam⸗ 
menhängen, iſt Ziel der unermüdlichen Arbeit des Chefs der 
Heeresleitung. Wir kennen den Weg und ſehen das Ziel. 
Wir wiſſen, daß der Weg weit iſt, daß der gewählte Weg 
richtig iſt, und daß ein gut Stück ſchon hinter uns liegt. 

Die Wehrmacht iſt das letzte und ſicherſte Mittel des 
Reiches; es ſcharf zu halten, vaterländiſche Pflicht. Dazu ge⸗ 
hört das Fernhalten aus dem politiſchen Tagesſtreit. Treue 
des Heeres zum Staat und Liebe des Staates zum Heer ſind 
die Grundpfeiler des Baues, in dem ein Volk ſicher lebt. 
General Heye hat erreicht, daß das Heer ſich dieſer ſeiner 
Pflicht bewußt iſt und ihr lebt. Die nächſte Zukunft wird 
zeigen, ob die Beherrſcher des Staates die Gegenforderung 
erfüllen. Die Erziehung des Heeres durch ſeinen Führer, 
ſein Beiſpiel und ſeine Treue verdienen es. 

Wir wünſchen dem Chef der Heeresleitung, daß ihm ver- 
gönnt iſt, die Erfüllung ſeines Lebenswunſches zu ſehen, ein 
Heer zu ſchaffen und zu erhalten, auf das das ganze deutſche 
Volk mit ſtolzer Freude blickt. 


Geſtörtes Rechtsbewußtſein. Prof. Dr. Grimm⸗Eſſen 
ſprach am 29. 1. im Herrenhauſe über: „Oblt. Schulz, 
Femeprozeſſe und Schwarze Reichswehr“. 
Er leitete ſeine Ausführungen mit dem Hinweiſe ein, daß 
eine gerechte Beurteilung deſſen, was ſich 1923 vollzog, zur 
Zeit kaum möglich ſei. Es gelang ihm aber in hervorragend 
klarer und ſachlicher Weiſe, den ganzen Fragenkomplex als 
Rechtsproblem zu behandeln, und es glückte ihm das 
Meiſterſtück, den Streit um Schulz vom heißen Boden der 
Parteipolitik fort in die „reine, ruhige Atmoſphäre des 
Rechts“ hinüberzuführen. Es wird deshalb auch heute hier 
angemeſſen ſein, dem bevorſtehenden Spruche des Kammer— 
gerichts über die bisher abgelehnte Wiederaufnahme des 
Verfahrens gegen Schulz nicht vorzugreifen. Es wird ge- 
nügen, daran zu erinnern, daß eine Verurteilung vorliegt, 
die von den berufenſten ſachverſtändigen Stellen mit ge⸗ 
ſtörtem Rechtsbewußtſein empfunden wird und die offenbare 
Lücken in den Möglichkeiten der Berufung zutage treten ließ. 
Prof. Grimm kam zu dem Schluſſe, daß bei ſo ernſten 
Urſprungsfehlern“, wie er fie darlegte, der höchſten Inſtanz 
Anlaß genug gegeben fein möchte, die Sache im Admini⸗ 
ſtrativverfahren neu zu regeln. An Vorgängen dazu fehle 
es nicht. Auch das Gericht ſelbſt empfinde die geſetzgeberiſche 
Unzulänglichkeit. Selbſt auf „linksgerichteter“ juriſtiſcher 
Seite erkenne man, daß das Geſchehen einer chaotiſchen Zeit 
nicht in das Prokruſtesbett der Paragraphen gezwungen 
werden dürfe und eine große Geſte am Platze ſei. STE 
Die vorläufige Strafunterbrechung ſei das mindeſte, deſſen 
das beunruhigte Rechtsgefühl bedürfe. Danach aber müßten 
ſich Wege zur Wiederaufnahme des Verfahrens, ſowie zur 
dringlichen geſetzgeberiſchen Reform finden. Der Redner, 
voll erfüllt von dem Bewußtſein einer höheren Gerechtigkeit, 
die ſich in Paragraphen nicht erſchöpfen kann, die aber über 
der grenzenloſen deutſchen Not von 1923 walten ſollte, fand 
die geſpannteſte Aufmerkſamkeit und den Beifall der Zu— 
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hörerſchaft, nicht zuletzt deshalb, weil er fich in feiner ſach— 
lichen Suche nach befriedigendem Recht nicht irre machen ließ 
durch das Schlagwort „Feme“, in dem bereits die Ver⸗ 
urteilung liegt. Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 
Neue franzöſiſche Kriegsſchiffe. Die franz. Admiralität hat 
den Auftrag zur Kiellegung der erſten zwei Schiffe einer 
Serie von 12 Schiffen eines neuen Typs erteilt, der für den 
Dienſt in heißen Klimaten beſtimmt iſt. Der äußere Schiffs- 
körper wird mit einem iſolierenden Material verkleidet 
werden. Durch Einbau einer zweiten Schiffshülle ſoll ein 
Luftraum um letztere geſchaffen werden, die eine niedrige 
Temperatur unter Deck gewährleiſtet. Dieſe mit Sl be⸗ 
triebenen 2000 t⸗Schiffe müſſen einen geringen Tiefgang 
haben; das Deck ſoll für den Flugzeugdienſt eingerichtet ſein. 
Als Armierung find drei 5% Zoll-Geſchütze beſtimmt. („Daily 
Mail “.) 121. 
Flugzeug-Bewerber um den Schneider-Becher. Der inter- 
nationale Wettbewerb von Waſſerflugzeugen um die 
Schneider-Trophäe wird am 6. und 7. 9. 1929 bei Cowes in 
England jtattfinden. Frankr., Italien und die Ver. Staaten 
ſenden Apparate, die 6 Meilen in der Minute zu fliegen ver⸗ 
mögen. Die Rennſtrecke iſt 217 Meilen (350 km) lang. V. 


Die Mitglieder der brit. Legion in Belgien haben eine 
Sammlung eingeleitet, aus der vier ſilberne Trompeten 
für die Feuerwehr von Bpern beſchafft werden ſollen. Dieſe 
hat die Verpflichtung übernommen, zur Erinnerung an die 
Gefallenen jede Nacht am Kriegerdenkmal in Menin Gate 
die „Last Post“ zu blafen. 121. 


England ließ bekanntlich aus Afghaniſtan die Frauen und 
Kinder engliſcher Beamter mittels Flugzeug aus Kabul nach 
Indien befördern. Das hierfür verwendete Flgz. war „Vik⸗ 
toria“ der Vickers⸗Type. Es war bis dahin im Irak mit 
beſtem Erfolge tätig geweſen. Sein Faſſungsraum ermög— 
licht die Aufnahme von 23 ausgerüſteten Soldaten oder von 
Verwundeten. An Beſatzung hat es zwei Piloten. Ein⸗ 
richtungen für drahtloſe Telegraphie und elektriſche Beleuch- 
tung, zwei Motore zu 450 PS, Geſchwindigkeit 100 Meilen 
die Stunde, Gewicht über 8 t. Keine Nation habe ein 
Flugzeug ſolcher Güte, ſagt der engliſche Bericht. („London 
News“, 5. 1. 29.) 54. 


Im Irak ſelbſt ſind noch kleinere Truppentransport⸗ 
flugzeuge im Gebrauch. Dieſe, z. B. „Vernon“, ein Vickers⸗ 
Napier-Flugzeug, hat zwei Piloten und kann noch zehn Sol- 
daten mitnehmen. Dieſes Flugzeuge dient der Poſtverbin⸗ 
dung Kairo Bagdad. Zwei Motore je 450 PS. („London 
News“, 22. 12. 28.) 54. 

Drei ſchwediſche Flugzeuge abgeſtürzt. 3 Armeeflgze., die 
einem Geſchwader der Fliegerſchule in Malmelätt ange- 
hörten und ſich auf dem Fluge nach Stockholm befanden, 
ſtürzten über verſchiedenen Orten in der Gegend von Stock— 
holm ab. Dabei wurden ein Offz. getötet und zwei Uffze. 
ſchwer verletzt. Die Unfälle ſind wahrſcheinlich darauf 
zurückzuführen, daß durch das herrſchende Schneegeſtöber 
die Sicht erſchwert wurde. („Kreuzztg.“ 45. 26. 1. 29.) 

Eine neue Flugmaſchine. Die akademiſche Fliegergruppe 
Darmſtadt hat eine neue Flugmaſchine konſtruiert. Es iſt 
die erſte Konſtruktion eines freitragenden Doppeldeckers, 
d. h. eines Doppeldeckers ohne Verſtrebungen und Verſpan⸗ 
nungen. Das Flugzeug iſt ärodynamiſch aus dem Segelflug— 
zeug heraus konſtruiert mit dem Geſichtspunkt der höchſten 
Leiſtungsfähigkeit bei geringſten Ausmaße! und kleinſtem 
Motor. Geſchwindigkeit 200 Km, Std., Steigfähigkeit 1000 m 
in 3 Minuten, Spannweite 7m, Länge 6m, Gewicht 280 kg, 
Zuladefähigkeit 260 Kg, Aktionsradius 500 Km mit 2 Per⸗ 
jenen, Startſtrecke nur 30 m. („Schleſ. Ztg.“ 55/29.) 


Der Deutſche Oſtbund E. B. hat in Berlin W 35, Pots⸗ 
damer Str. 41, III, einen vorläufigen Sammeldienſt für das 
am 1.9.27 ins Leben gerufene Hindenburg-Muſeum ein⸗ 
gerichtet. Erinnerungsftüde an uns entriſſene oſtmärkiſche 
Landesteile, an ihre Städte, Dörfer, Siedlungen, Schulen, 
Vereine, an die ganze Hindenburgzeit, Abſtimmung, Grenz- 
kämpfe, überhaupt an den Weltkrieg, werden — auch als 
Leihgabe — dankbar entgegengenommen. 


Die Nachſendung der Briefpoſten vom Marine-Poſtbüro 
Berlin C2 an die Kreuzer „Berlin“ und „Emden“ erfolgt 
im Monat Februar an folgenden Tagen: Für Kreuzer 
„Berlin“ vom 13. bis 27. Februar werktäglich nach Vigo 
(Spanien); — für Kreuzer „Emden“ am 13. Februar nach 
Aden, vom 19. bis 22. und vom 24. bis 27. Februar nach 
Mombaſſa (Brit. Oſtafrika). Rwwm. 


Hifizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46. Reſ. Div., Nr. 19 u. 20. Garde-Gren. R. 2., Nr. 103. J. R. 29, Nr. 86. 
J. R. 37, Nr. 21. J. R. 40, Nr. 26. J. R. 55, Nr. 1. J. R. 56, Nr. 1 
J. R. 83, Vr. 16. J. R. 114, Nr. 14. J. R. 138, Nr. 1. J. R. 146, Nr. 29. 
R J. R. 265, Nr. 9. J. R. 371, Nr. 20. „Der Feldkamerad“, Nr. 1. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. Montag; Di. Dienstag; Mi. — Mittwoch; Do. Donners 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. Sonntag; — abds. 

abends; Low. Kat. = Landwehr⸗Kaſino 390; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


76. Ref. Div.: Frantfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 

N. J. R. 10, Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 25: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kas. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Stat. 

FJ. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 2 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Kotze) 7,30 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

war 155 522 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter, Wis marſche 

traße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snubd., 8abd3., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach, Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

R. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniateller, Hauptwache. 

R. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Ldw. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di., 8 abds., Reit. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Kas. 

Bi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds. Low. Kras. 

Pi. Vatlne. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr. dw. Kaſ. 2 F 

1 55 F. Offz. Korps: Berlin, 20. 2., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrich⸗ 
ſtraße 100. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Wiederjehensfeier der 54. Inf. Div. am 9. u. 10. 3. 20 in Hamburg im 
„Kaiſerhof“ (gegenüb. Hauptbahnhof Altona). Anmeldung: A. Gebhardt, 
Hamburg 1, Kl. Bäckerſtr. 13/15. Wo. 

PC ER ER EU ET AZ TO CRMENTET An Im un um 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


e Joachim v. Oſtau mit Frl. Erna Hermance v. Delden 
(Berlin). 

Verbindungen: Werner v. Staden u. Frau Ilſe, geb. Lochmann (BVieſel 
bach). — Karl Auguſt v. Wahlert u. Frau Waldtraut, geb. v. Dewitz 
(Berlin). — Dietrich v. Klinggräff u. Fran Eliſabeth, geb. Freiin v. Buch⸗ 
holtz (Landin, Weſthavelland). 

Geburten: (Sohn) Dr. Leuthold, Oblt., u. Frau Edith, geb. Ahlwede 
(Grimma). — Walter Dippel, Oblt, u. Frau Lucie, geb. Sauer (Liegnitz). 
— (Tochter) Hans Georg v. Pape u. Frau Edda, geb. Frante⸗Dorſtewitz 
(Leipzig). 

Todesfälle: Max Stumpff, Gen. d. Juf. a. D. (Kolberg). — Wirt 
v. Baſſewitz (Schimm). — Frau Marie v. Tiedemann (Halle a. S.). — 
Frl. Anna v. Cranach (Kutzerow). — Prof. Dr. Haus Prutz (Stuttgart). 
Stanislaus 9 v. Dönhoff⸗Standau (Königsberg). — Erich 
v. Luckwald, Genlt. a. D. (Potsdam). — Wilhelm Siegert, Oberſtlt. a. D 
(Berlin). — Georg v. Wienskowsti, Hptm. a D. (Berlin). — Bogtslav 
v. Bonin, Rittm. a. D. (Bahrenbuſch). — J. Durchlaucht Frau Fürſtin Marta 


v. Bülow (Rom). — Frau Anna v. Unruh (Kl.⸗Münche). — Hans 
v. Pleſſen, Genoberſt u. Gen. Adj. Sr. Maj d. K. u. K. (Potsdam). — 
Frau Lonny v. Bülow, geb. v. Prittwitz u. Gaffron (Bunzlau). — Frau 


Frieda v. Poſer u. Gr.⸗Naedlitz (Schweidnitz). — Prinzeſſin Clementine 
Reuß j. L. (Köſtritz. — Walter Gottichalt, Maj. a. D. (Berlin). Wo. 
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Albrecht Költzsch f 
Dresden-Gruna 20 

Uhren, Gold- und Silberwaren 

Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


Sprechmaschinen 
j— Haus-Uhren — 
lierstellungnachjed. Angabe in 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. % 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöftiche, ameritaniſche und italieniſche Bücher und 
Zeitſchriften beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 


Buchhandlung A. Aſher & Co. 


Behrenſtraße 17, Berlin WS. 
Jernſprecher: A6 Merkur 8940 und 8941. 
Monatsliſten der franzöſiſchen und engliſchen Neuerſcheinunge n 
ſtehen auf Wunſch zu Dienſten. 


Be ULLI TUT ITTTUTTTTTTTTTTTUTUTTTTTTT TER 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


FÜLLEN" 


Soeben erſcheinen: 


Tattit und Truppenführung 
in kiegsgeſchichtlichen Beispielen 


Herausgegeben von Generalleutnant a. D. C. v. Altrock 
RM. 4,— 


In der vorliegenden Sammlung kritiſch und kurz behandelter 
Kriegserfahrungen werden in jinnfälligen Skizzen beſtimmte 
Probleme an kriegsgeſchichtlichen Begebenheiten bei allen 
Waffen erörtert. Das Buch iſt beſtens geeignet, zum kriegs⸗ 
mäßigen Denken anzuregen, den jungen Offizier und den 
Offiziernachwuchs auf lehrreiche Weiſe in das Weſen der 
neuzeitlichen Taktik und Truppenführung einzuführen. 


die Tampibereite Kompanie 


Praktiſche Anleitung für die Gefehtsausbildung 
Von Hauptmann Frledrich Altrichter 
RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,— 


Das Buch umfaßt das geſamte Gebiet der infanteriſtiſchen 
Kampfausbildung, angefangen von den erſten Grundlagen 
bis zum Zuſammenwirken mit ſchweren Waffen und Kampf⸗ 
wagen. Darum gehört es nicht nur in die Hand der Kom⸗ 
panieführer, ſondern es iſt auch ein ausgezeichnetes Lehr⸗ 
und Lernbuch für die Unterführer und Waffenſchüler. Alle 
ermüdenden Erklärungen und langen Betrachtungen werden 
vermieden. Nur die für die Ausbildung weſentlichen Ge⸗ 
ſichtspunkte und Grundſätze werden kurz und knapp aufgeführt. 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 3068 
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Ansichtssendungen und Bezugsbedingungen bereitwilligst: 


Artibus et literis Gesellschaft für Kunst- und Literatur- 
wissenschaft m. b. H., Abteilung 48, Potsdam. 


ENT LDTTTNTTNTDNTLTTTTT N UNTLNTTTTTTTTTTTTTTG: 


mmm 


Die gehaltvollste 
Kunstgeschichte der Welt! 


Kein Bilderbuch mit nur einführendem Text, sondern grund- 
legend auf dem Gebiete der Kunst und eine anerkannte 
Höchstleistung der deutschen Wissenschaft ist das von 
Universitäts- Prof. Dr. Fritz Burger - München begründete 
und von Universitäts- Prof. Dr. A. E. Brinckmann - Köln 
herausgegebene „Handbuch der Kunstwissenschaft“, 
enthaltend Tausende von Abbildungen von erstaunlicher Viel- 
seitigkeit, das im übrigen Buchhandel nicht mehr zu haben ist. 


Subskription gegen monat- 
liche Teilzahlungen von nur M. 8.— 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


der 

Lieferant 
kunstvoller, 
Krieger - und 

Sport- 
abzeichen, 

Fahnen, 
2 Fahnennägel, 

55 Fahl en- 
schärpen, Ordensdekorationen, 

Stickereien. aller Art. 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 


bei Bedarf an Wein 
an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Bujdh, 


Pünderich a. d. Moſel, 
der Euch Wein ar billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


HE RRENMO DEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 
BERLIN NW6, KARLSTRASSE 81 
Fernsprecher: Norden 8269 


Neuruppin 
Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
/ Wäsche / Sportartikel / 


PPP 
| Besonders zu empfehlende 
Firmen in Neuruppin 


. 


Adolf Jaene 
Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


für 
Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 5 — 


Gegründet 1829 
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Singer Nähmafehinenfabrih Wittenberge Bez. Potsdam, 
€ine Produktionsftälte deutfcher Arbeit und deutfehen Fleißes 


der Singer Läden 
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Nähmaschinen 


altbewährter Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln « Öl +» Garne - Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: 
Berlin-Charlottenburg 


8 
2 r pr ing \ Bergstraße91 Tel.: Stegl. 440/42 
0 | Spezialhaus für 


Möbeltransport 


Wohnungstausch Wohnungstausch | 


Copania g Co. | 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 


und Abfuhrgeschäft, 


Inh. Louis Neuhaus jun. 


Halberstadt | 

Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 

Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


| Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Möbeltransport 
Lagerhaus » 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh, 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Lassen co. I. d. 


Internationales Speditionshaus 


Telephon: Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 | Hansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
| 3 — 

Merlin-Liokterfside: | 

ahnspediteur * 
GOTTHOLD LISSEL ar e 

seit 1882 


kostet bei Aufgabe von 13 An- 


Ferdinandstraße 29/30 zeigen M.6,— je Veröffent- 


Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 


Umzüge lichung, bei Aufgabe von 
Inland, Ausland, Übersee 48 Anzeigen 200% Rabatt. 
Wohnungstausch Speicher | 


Wohnungs beschaffung 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Broeckelmann sen. 
& Grund | 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 

Möbeltransport | 


Hürnberg: 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans el 
Martin-Richter-Str,35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, er ackung. 

1155 Lagerhaus mit Möbelkabinen 

n zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u d. Ausl. nut. Garant, 


Grauel 8 Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Werantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Drud von Ernit Stegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWö6s Kochſtraße 68—71. 


